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Illuſtrirtes Familienblatt. — Herausgeser Ernſt Keil. 


Wöchentlich 1!/, bis 2 Bogen. VBierteljährlih 15 Ngr. — In Heften a5 Ngr. 


Ein Orangenzweig. 
Bon A. Godin. 


Sn bengaliſchen Slammen. 
Im Sommer 1868 war die Zahl der in Wiesbaden ans 
nden Fremden ungewöhnlich groß. Die Stammgälte, Deren 
Badeort ein Kleines Kontingent befigt, ftellten heitere Ver— 
he zwifchen diefer Saifon und den beiden vorhergegangenen 
Allerdings folgte dem Kriegsgrauen von 1866 im nächſten 
ve ein ruhig ungeftörter Sommer, dennoch ſchien ein Nach⸗ 
g übrig geblieben — die Zugvögel waren nut in Pauſen, 
yereinzelten Schaaren erſchienen und hatten ſich nicht ſo heimiſch 
freudig dort niedergelaſſen, wie ehemals — die Leidens⸗ 
alten der Hülfeſuchenden waren in den Vordergrund getreten— 
Im gegenwärtigen Sommer jedoch ſchien der ſchöne Badeort 
höchfter, reichſter Blüthe zu ſtehen und von Tag zu Tage jteigerte 
der Zudrang der Curgäfte. 

Ein warmer Auguftabend dämmerte herein. Es hatte ven 
g über geregnet, noch hing eine weiche, gewitterſchwüle Luft 
x der träge der Schlummerzeit entgegendunfelnden Melt, doch 
Iannen die Wolfen ſich jet zu theilen, und ſchon zitterten ein 
he Sterne auf den dicht mit Menfchen befegten Curplatz hernieder. 
den Sälen, unter der Veranda und am feuchten Ufer des Weihers 
gte und drängte fi eine don Minute zu Minute wachjende 
enge. Der König war im Taufe des Nachmittags angefommen, um 
ten oder zwei Tage in Wiesbaden zu verweilen, und wurde jetzt 
n Gurhaufe erwartet. Die ſchwarzweiße Fahne flatterte (uftig 
 ı Abendiwinde von der Spige des reich mit Teppichen, Guirlanden 
ad Draperien geſchmückten, erhöhten Muſikpavillons, von welchen 
+ Monard) einem für ihn vorbereiteten Feuerwerke zuſehen 
lte, während die Capelle des garniſonirenden Regimentes ihren 
latz auf der Galerie des Curhauſes gefunden. Als mu, 
inftlich zur angefegten Stunde, die edle, ftattlich ſchöne Krieger: 
 ftalt des hohen Gaſtes erfchien und, don zahlveihem Gefolge 
mgeben, mit dem befannten energifhen Schritte den Pavillon 
© otrat, Schallte ihm die jedem Preußen theure Hymne „Beil Dir 

ı Siegeskranz“ volltönig entgegen. 
Zugleich ftieg die erſte Rakete von der Heinen inmitten des 
Beihers ruhenden Infel zu den Sternen empor. Im bunten 
© Biederfchein eines dem Signal unmittelbar folgenden Bouquets 
: arbenprächtiger Leuchtfugeln zugen die Schwäne vereinzelt über 
as Waffer hin. Als ſich nun aber zum Lichte dev Ton gefellte, 
Sonnen und Feuerräder zifchend und prafjelnd aus der Wafler- 
efe aufzutauchen ſchienen, erfaßte fie doch ein Grauen; auf 
hreiend, mit den Flügeln fchlagend, hoffen, flatterten fie über 


208 Gewäſſer hin, vereinten ſich oder drängten fich Dicht am 


Uferrande eng aneinander. Nur ein erhabener Geift unter ihnen 
verfchmähte Flucht und Gemeinſchaft: In majeftätifcher Ruhe 
fchiffte der Schwarze, bei Tag und Nacht frenwilliger Einfamfeit 
geweihte Schwan inmitten feines Elementes auf und nieder, nur 
mitunter regte er die dunfeln Flügel, das Waffer leife auf 
fprigend, und tauchte wie Fofend den Purpurfchnabel in die 
glänzende Woge. | 

Wer könnte ein Feuerwerk ſchildern? — cebenfowenig, wie 
fi) ein lebendiges, in Gedanken bligendes und in Witzen hin— 
und heriprühendes Geſpräch befchreiben läßt! Die dunkle Nacht 
mit ihrem zum Theil nody wolkenſchweren Himmel bilvete gleichfam 
eine Folie für all die bunten Sterne, Purpurfugeln und goldenen 
Pfeile, die in hoher Luftregion plöglich wieder verſchwanden, 
nachdem fie momentan, bald hier, bald dort, in geheimnißvoller 
Helle irdiſche Gruppen enthüllt, bald Baum und Straud), bald 
ein Menjcenantlig. 

Ehen war fol flüchtiger Glanz auf ein Angeſicht gefallen, 
das wohl verdiente, don Göttern und Menfchen geſchaut zu 
werden. Wenige Schritte vom Uferrande entfernt ftand, auf den 
Arm eines ftattlihen Mannes gelehnt, ein junges Mädchen von 
veizender Schönheit. Ein weiter dunkler Burnus verhüllte die 
Gejtalt und lieg nur erkennen, daß diefelbe mittlere Größe nicht 
überfchritt. Der zierlihe Hals leuchtete unverhüllt, denn die 
ſpitzenbeſetzte Kapuze des Mantels, welche vorher Naden und 
Haupt bedeckt haben mochte, war herabgeglitten. Die blonde 
Lockenfülle des überaus fein geformten Kopfes flog, durch die 
feuchte Luft Halb aufgelöft, ſchwer auf Bruft und Schultern. 
Was den Fünftlerifch Schönen Zügen eine fo entzückende Lieblichkeit 
verlieh, Konnte auf den erften Blick unentſchieden bleiben, ſchon 
beim zweiten empfand man jedoch, daß der Zauber vor Allem 
in den ungewöhnlich langen, Leicht gebogenen Wimpern und den 
föftlich gefchweiften Lippen ruhte. Bon Zeit zu Zeit hob fie den 
Kopf, um ihrem Gefährten eine lächelnde Bemerkung zuzuvaunen ; 
in diefer Bewegung lag vollendete Anmuth. 

Das Feuerwerk hatte feinen Höhepunkt erreicht. ine von 
freifenden Sternen umgebene Sonne entfaltete immer glänzendeve 
Strahlen, und das Mufifcorps, welches bisher heitere Tanzweiſen 
gefpielt, feymetterte jubelnd das Lied: „Ich bin ein Preuße, Fennt 
Ihr meine Farben ?* Hurrahruf erichallte, Hände ſchlugen Fräftig 
aneinander, Tücher und Mützen wurden gejchwenft, und % 
wandte die Blicke dem Pavillon zu, wo die fünigliche Helda 
freundlich danfend das Haupt neigte. 

Der an die Platane gelehnte Mann, auf deſſe 


⸗ 
ſchöne Mädchen ſich ſtützte, fuhr zuſammen. Sie ſchmiegte ſich dichter 
an ihn und flüſterte: „Ich wußte wohl, daß es Dir wehe thun 
würde — wir hätten nicht kommen ſollen!“ 

Nur ein ungeduldiges Kopfſchütteln gab ihr Antwort. Im 
gleichen Moment erklang aus einer Gruppe junger Männer, welche 
einige Schritte näher am Weiher ſtanden, halblaut ein ſpöttiſches 
Wort: 

„Dieſer alberne Pöbel! Wie armſelig ſchwach der Hurrahruf 
— das ſoll wohl gar eine Demonſtration ſein? Sie ſollten ihrem 
Schöpfer danken, daß ihnen die Ehre geworden, Preußen zu 
heißen!“ 

Eine ſonore Stimme fiel ein, ohne ſich die Mühe zu geben, 
ihren Klang zu dämpfen: „Ehre dafür dieſen Naſſauern! Sie be— 
weiſen damit, daß ſie deutſcher Art ſind! Wäre es etwa erfreu— 
licher, heute ſchon ein ſerviles Uniſono zu hören? An unſeres 
Königs Statt würde ich ſo leichten Erwerb wenig ſchätzen. 
Männer tauſchen nicht Regenten wie Gewänder, und ich kenne 
auf der Welt überhaupt nur ein Ernſthaftes: Treue!“ 

Des jungen Mädchens Arm drückte den ihres Begleiters, 
lebhaftes Roth ſtieg ihr bis zu den Schläfen auf, ihr Auge ſchien 
das Dunkel durchdringen zu wollen. Als hätte es Kraft, dem 
Licht ein „Werde!“ zuzurufen, erglänzte plötzlich Alles ringsum 
in bengaliſchen Flammen. Gleich einem Feenlande ſtiegen Park, 
See und Inſeln in grüngoldigem Schimmer aus dem Dunkel. 
Die leichte Brücke von Birkenrinde wandelte ſich zum farbigen 
Regenbogen, der in Zauberreiche führt, denn jetzt hob ſich, vom 
zarteſten Roſenroth angehaucht, die Fontaine langſam aus den 
Waſſern empor. Hochauf ſprühten die purpurnen Perlen, wie 
in neckiſchem Spiel immer neu emporgeworfen, und immer neu 
wallten die breiten, zackigen Schleiergewänder der verborgenen 
Waſſerfee. 

Die lautloſe Menge ſtand wie gebannt durch die Magie des 
Momentes — kaum ein tieferer Athemzug des Entzückens klang 
durch die nur von weichen Melodien erfüllte Luft. An der 
Platane aber ſeufzte eine junge, von Poeſie der Schönheit 
ganz erfüllte Bruſt tiefauf; leiſe ſanken die Wimpern vom 
perlenden Gipfel der verglühenden, gleichfalls ſinkenden Waſſer— 
ſäule — leiſe, wie ſuchend, tauchte das ſchimmernde Auge in die 
nächſte, tageshell erleuchtete Gruppe. Ein aufleuchtender Blick 
begegkete ihr aus feurig blauem Augenpaare, über dem eine 
blendends Stirn fi) wölbte, und mit dieſem Blick zugleich brach 
mit demſelben ſonoren — der vorhin in dem Worte „Treue“ 
verhallt war, jetzt der Laut hervor: „Undine!“ 

Im nächſten Moment verſank die Waſſerkönigin in ihre 
feuchten Tiefen, der Roſenglanz erloſch — Nacht und Dunkel 
umhüllte die Welt. 


Zehn Flaſchen Champagner. 

Die Table d'höte im „Naſſauer Hofe“ war bereits vorüber 
und der Speiſeſaal größtentheils geleert. Nur an einem Seitentiſche 
ſaß noch gegen ſieben Uhr Abends eine Gruppe von Officieren, 
theils in Uniform, theils in Civil, in angeregteſter Stimmung 
beiſammen. Lebensluſt und Rheinwein funkelten aus den muntern 
Augen, gute und ſchlechte Witze flogen wie Fangbälle hin und 
wieder — Alle, oder doch faſt Alle ſchienen in jener beneidens— 
werthen Stimmung, worin man bereit iſt, Erde und Himmel 
für Momente verpuffen zu laſſen. 

„Kellner!“ rief ein für die fnappe Uniform faft zu wohl: 
beleibter Hufarenofficter über die Schulter hinweg, „noch eine 
Flafche Sect!“ 

Sein Tiſchnachbar legte abmwehrend die Hand auf feinen 
Arm, indem er die Uhr 309. „Gleich fieben! ich dächte, e8 wäre 
Zeit, daß „Jeder fi nad feinem Tusculum zurückzöge und 
Toilette machte. In einer Stunde beginnt die Reunion.“ 

„Und lohnt es hinzugehen, wirklich, Wellenberg?“ frug ein 
eleganter Mann in Civilkleidung, deſſen nachläſſig zurückgelehnte 
Haltung das ausgezeichnete Ebenmaß ſeiner Geſtalt nicht beein— 
trächtigte. „Wir ſitzen hier ſo ſehr gemüthlich! Können Sie mir 
für das Opfer, dieſem dolce far niente zu entſagen, dort etwas 
Hübſches zur Augenweide verſprechen?“ 
bſches, Schönes, Brillantes — Alles, was das Herz 
Seit Jahren waren die Neunions nicht fo glänzend als 
jeſer Saiſon, und heute wird deren Krone fein, denn 
fich, daß unfere Majeftät dort erfcheinen wird. Dies 
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gefchieht übrigens nicht, wie ich aus beſter Duelle erfuhr — — 
einerlei, um fo beffer, möchte ich fagen, man ift bei ſolchen Ge⸗ 4J 
legenheiten durch Anweſenheit der höchſten Herrſchaften doch immer, 
etwas genirt. Jedenfalls garantirt die hohe Sage aber doppelt 

entzückende Toiletten und einen Flor aller fremden und ein— 4 
heimifchen Schönheiten. Wenn Sie Luft haben, auf den Fild- 4 
fang zu — Triefels, fo könnte ich Ihnen einige ganz annehm⸗ 
bare Goldfiſchchen nachweiſen — Sie müßten dann freilich den 
Gedanken aufgeben, ſchon morgen abzuveifen, fonft wäre die Zeit! | 
zum Kapern einer Erbin doch zu kurz.“ 

„Was gehen mich Ihre Exbinnen an,“ lächelte Triefels; 4 
„ich Frug nad Schönheiten! Im Uebrigen — ein Ballabend zu 
furz, um ein Weiberherz zu gewinnen? — das ift mir neu!“ ) 

„Bramarbas!“ fpottete Wellenberg. ' 

„Was gilt die Wette?“ rief Triefels übermüthig, indem er, 
den Antinousfopf leicht zurückwerfend, auffprang und das halb- PR 
gefüllte Glas erhob. „Sucht eine Eurer Ballfchönheiten aus, } 
ganz nad) Belieben, und ic) mache mic, verbindlich, bis zum} 
Schluß der heutigen Reunion ihr Jawort gewonnen zu haben! 
Kann ic die Wette nicht halten, fo gebe ih zehn Flafchen } 
Champagner verloren! Nur eine Gegenbedingung: e8 darf Feine} 
Braut fein, weder eine heimliche, nod) eine öffentliche — die 
nchme ich aus!” 

„Die nimmt er aus!“ höhnte der dide Hufar. 

„Nur wegen allzubefchränkter Zeit!” lachte der Genedte. 
Er hatte vielleicht etwas Anderes erwidern wollen, denn bei den 
zuleßt getaufchten Worten war ein blikartiger Olanz in den 
feurigen Augen aufgeftiegen, doch traf ihn, noch ehe er ſprach, 
aus einem Augenpaare gegenüber ein Blick, welcher den vorigen ſ 
Uebermuth zu verdoppeln ſchien. Es war ein ernſter, faſt 
ſtrafender Blick geweſen und ging von einem kaum dem Jünglings— 
alter entwachſenen Manne aus, der, gleich der Mehrzahl der 
Tiſchgenoſſen, die Uniform des in Wiesbaden garnifonirenden 
Regiments trug. Bis jebt ein fchweigfamer Gefellfehafter, Tieß | 
ex der ftummen Oppofition, die er, vielleicht unwillfürlich, jeden— 
falls wirkungslos, an fein Gegenüber gerichtet, aud) jet Fein 
ausgefprochenes Wort folgen. Um fo lebhafter ſchwirrte dagegen 
das Zurufen, Lachen und Applaudiven der Anderen durcheinander. 

„Topp!“ Wellenberg, „wir halten die Wette, — nun 
gilt es aber auch, den Wahnſinn mit Methode zu betreiben. Ein 
Vorſchlag! Wir Hieſigen kennen ja die Damenwelt der Saiſon 
ziemlich genau — ich entwerfe eine Liſte, fie ſoll die Runde 
machen. Iſt ein Name vergeſſen, oder zu viel, jo bleibt Jedem 
das Recht eines Veto! Sobald die Lifte fertig — bis zu Tauſend 
und drei wird ſie wohl nicht ſteigen — ſchütteln wir die Urne, 
und Don Juan zieht ſeine Göttin als Loos!“ 

„Bravo!“ 

„Doch einmal eine Abwechſelung in dieſem Jammerleben!“ 

„Vorwärts, hier iſt mein Notizbuch mit Bleifeder!“ 

„Das giebt ein Göttervergnügen!“ jubelte die ganze Tafel | 
runde durcheinander. 

Während Wellenberg ſchrieb und eine Minute fpäter das 
Blatt circuliren ließ, beobachtete Triefel® mit halbem Blick fein 
Gegenüber, und die gemölbte Lippe zudte unmerflicd unter dem 
(odigen Bärtchen, als der junge Mann die Lifte, ohne jie nur 
anzufehen, weitergab. 

„Oho, Eckhardt, nicht geſchwänzt, das gilt nicht!” rief fein 
Nachbar. 

Der Angeredete zudte leicht die Achfeln, ohne ein Wort zu 
erwidern. 

„Laß doch,“ unterbrach Wellenberg mit einem Theater- | 
flüftern, „der jungen Dame find wir wieder einmal zu frivol.“ 

Der Officer wandte mit ruhiger Bewegung den Kopf und hr 
fagte einfach, indem er das intelligente Auge feit auf den Sprecher 
richtete: „Ste meinten, Herr von Wellenberg? 

Wellenberg lachte. „Ich meine, Sie ſollen kein Spiel- 
verderber fein, Eckhardt! Aber — suum cuique! — fehen Sie 
wohl, wenn ich aud) Lieber Champagner trinke, als, wie gemiffe 
Leute, mit alten und neuen Glaffitern handgemein werde, mein 
Schullatein ift noch nicht vergeffen, ich kann fogar mit Ueber— 
feßung aufwarten: Jedes Thierchen hat fein Manierchen! Aber 
nun zur Sache! Die Liſte iſt vollftändig — Kellner! eine Scheere _ 
und einen leeren Aſchebecher! — Sp, nun find die Präliminarien 
vollendet — jeßt zum Pakt!” — Er rollte die ausgefchnittenen 


Stadt Wiesbaden, 
thronende Göttin, zu welcher empor der Flug ſich Schon für 
Manchen als Ikarusgeſchäft erwiefen. Gewinnen Sie hier binnen 
einer Nacht, fo ziehe ic) vor Ihnen den Hut ab.“ 


ſchmalen Streifen auf, warf fie in die Schale und fchüttelte fie 
durcheinander. Indem er den Becher mit feterlicher Miene 
emporbob, fagte er mit Emphaſe: „Ehe Sie das große 2008 
ziehen, Triefels, müſſen noch verſchiedene Stipulationen gehört 
und insgefanmt genehmigt werden: Paragraph Eins: Der Be— 


dollmächtigte wird ohne jeden Einwand derjenigen Schönen die 


Cour fchneiden, welche ihm Fortuna beftimmt, auch in dem Falle, 
daß ihm eine Andere beffer gefällt.“ 
„Angenommen,“ nidte Triefels. 

„Paragraph Zwei: Er giebt fein Ehrenwort, daß er, der 
Feldzug möge nun ablaufen, wie er wolle, nach Beendigung des 
Balles im zweiten NReftaurationszimmer mit ung zufammentrifft 
und Sieg oder Niederlage befennt.“ 

„Abgemacht, verfteht ſich von ſelbſt!“ 

„Paragraph Drei: Im Fall er abbligt, werden die ‚zehn 
Flaſchen Champagner fofort gemeinfchaftlih vertilgt, reüſſirt er, 
fo wird Ort umd Zeit des Banfets feinem Ermeſſen anheim— 
geftellt, wir Alle aber jedenfalls zur Hochzeit geladen!“ 

„Halt da!“ vief Triefels, „Hochzeit?! Warum nicht gar! 
Meinen Sie etwa, ich hätte Luft, mich, wenn überhaupt je, ſchon 
jeßt in den Käfig ſperren zu laffen? — origineller Gedanke!“ 

„Ic glaubte verftanden zu haben, daß es fih um ein Ja— 
wort handle, Herr Nittmeifter ?* fragte Eckhardt, ruhig aufblidend. 

„Allerdings, und was weiter? Der Traum einer Ballnacht 
— man jchläft aus und er ift zerftoben — Piebeserflärungen 
empfangen zu haben, bleibt für jede Dame eine angenehme 
Erinnerung, und feufzt fie daber ihr Ya, fo ift das nichts als 
Ichuldige Dankbarkeit. Sie blicken d'rein, als ließe der Scherz 
fih tragisch nehmen, Lieber Camerad? Glauben Sie mir, nad) 
fünf, ſechs Jahren fehen Sie das Peben und nun gar die Weiber 
ganz anders an. Ich fenne diefe zarten Weſen fehr genau, fie 
find insgefammt große Pebensfünftlerinnen, denen fo leicht feine 
Aufgabe zu ſchwierig wird. Sucden, Finden, Fliehen iſt das 
Thema, nad dem fich alle Variationen ihrer Tage akfpielen, ver- 
ſchwindet ein Bild — pah! der gefällige Nahmen bleibt, und 
raſch wird ein anderes hineingeſchoben!“ 

„Hört! hört!“ rief der Hufar, „Iriefels hält Vorträge zur 
Ausbildung der Jugend!“ 

„Und vergigt darüber, was feines Amtes ift,“ grollte Wellen- 
berg, indem er zum zweiten Male den Becher hinüberreichte. 

Triefel8 hob die Hand — eine feine, wohlgepflegte Hand, 
deren Weiße ſich ein Mädchen hätte rühmen dürfen. Am kleinen 
dinger der Nechten funfelte ein Brillant; offenbar war der Ring 
urjprünglic fir eine Frau bejtimmt, oder von ihr getragen 
worden. — Lächelnd hielt der junge Mann das erfaßte Röllchen 
einen Moment zwifchen den Fingern, dann glättete er es mit 
Ihelmifchem Aufblid, und las in flarem, halb fragendem Ton: 
„Eugenie Wallmoden ?“ 

Noch Hang der Name, als ein vafch unterdrüdter, unver- 
ſtändlicher Laut den Bli des Pefenden auf fein Gegenüber 309, 
deſſen bis in die Lippen hinein erblaßtes Geficht eine Secunde 
lang fafjungslofe Aufregung verrieth. Im nächſten Moment 
verdrängte jedoch ſchon ein geringfchäßiges Lächeln den leiden- 
Ihaftlihen Zug von Entrüftung, und Edhardt lehnte fih in 
gleihgültiger Haltung in feinen Seffel zurück. Nicht auf ihn 
allein - ſchien jedoch der eben ausgefprochene Name Eindrud 
gemacht zu Haben, denn hier und dort in der Runde hörte 
Triefels wiederholen: „Fräulein Eugenie?“ — „Die Wallmoden?“ 


— „Merkwürdig!“ 


„Nun?“ frug er lebhaft. 

„Nun!“ widerholte Wellenberg, „Sie find ein Glüdspilz, 
Triefels! Die Sache wird nun wirflic) intereffant. Eugenie 
Wallmoden ift das fchönfte und reichjte Mädchen unferer guten 
übrigens eime ziemlich hoch in Wolfen 


„Na, Triefels, in diefem Falle find Sie wenigftens ſicher, 
dag fein Bühnenvater Sie aus dem Ballfaale zum Altar 
Ichleppt —“ rief laut lachend der Hufar. „Sid dem Staats— 


rath Wallmoden als lieber Schwiegerfohn in königlich preußischer 


Uniform zu präfentiven — ha, ha, ha! Anomalie — Anachronismus 


| — wer weiß nod mehr fo'ne franzöfifche Worte?“ 
JJ 


Triefels hob leicht die Brauen: „Ein Preußenhaſſer?“ 
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„Und wie! Hat fojort nach der Annexion fein Amt nieder: 
gelegt, auf Penfionsbezüge verzichtet und Lebt feitvem im tiefiten 
Hintergrumde feiner allerdings ganz erträglichen Höhle — ftolz 
ſchweigend, wie ein eingefperrter Löwe.“ 

„Eben deshalb wird das ganze Vergnügen zur Seifenblafe, 
Ihr Herren,“ warf ein ſpitznaſiger Hauptmann farfaftifch ein. 
„Wallmodens, Die man überhaupt nie auf einer Reunion im 
Curſaale trifft, werden heute, wo man Dort den König erwartet, 
ganz ficher nicht hinkommen!“ 

„Wüßte ich nicht das Gegentheil, jo hätte ich den Namen 
überhaupt nicht auf die Lifte gelebt,“ erklärte Wellenberg ſiegreich. 
„Der Alte kommt natürlich nicht, wohl aber Fräulein Eugenie. 
Die Familie hat Beſuch aus Köln, einen veizenden Bagfiſch, 
dem zu Liebe meine Wenigfeit jo genau orientirt ift, und dem 
zu Liebe die excluſive Schöne heute einmal den Curſaal mit ihrem 
Befuche beehren wird. Beide junge Damen erfcheinen unter den 
Flügeln der Berfchönerungspräfidentin.“ 

„Wer ift denn das?“ lachte Triefels. 

„Sie haben noch Nichts won der VBerfchönerungspräfidentin 
gehört? — o Bandale! Ya jo, ich vergeffe, daß Sie erſt feit 
wenigen Tagen fo glüclich find, in der einzig menſchenwürdigen 
Atmoſphäre der Wiesbadener Gefellfchaft zu athmen. Nun, 
Herr don Fulhem iſt Borjtand aller Annehmlichkeiten, die aus 
der Gafje der Bank in die der Stadt fließen, und feine würdige 
Gattin befist eine feltene Anziehungskraft fiir” mutter- oder 
tantenlofe Schönbeiten. Sp oft fie erfcheint, perſönlich mehr 
einer gefüllten Sonnenblume, als der Sonne felbft zu vergleichen, 
wird fie don den anzichenpften Planeten umfreift. Nie alfo ward 
ein vielverfprechender Name mit größerem echte verliehen!“ 

Triefel3 Jah nad der Uhr. „Auf Wiederfehen, Ihr Herren; 
à propos, wer don Ihnen wird die Güte haben, mich meiner 
Zufünftigen vorzuftellen 2“ 

„IJ!“ fagte der Sarfaftifche im harmlofeften Ton — „Pieute- 
nant Edhardt etwa.“ 

Der Genannte blickte auf. Während der lebhaft getaufchten 
legten Sätze war die gleichgültige Haltung, die er angenommen, 
bereit8 wieder mühfam bekämpftem Unmuth gewichen; die feinen 
Lippen hatten ſich feſt auf einander gepreßt und öffneten fich 
jegt nur, um in ſchneidendem Tone das Wort fallen zu laffen: 
„Diele Ehre muß ich ablehnen.“ 

„Und weshalb, Herr Camerad?“ fragte Triefel3 aufmerffame 
indem feine hohe Geftalt zu wachlen fehten. 

„Beil ich Fräulein Wallmoden zu fehr ſchätze, um in dem 
fie betreffenden Luftjpiel eine Rolle übernehmen zu fünnen.“ 

Auch er hatte fih erhoben; die beiden jungen Männer 
maßen fi) einen Moment mit ziemlich zweifelhaften Ausdrud. 
Eckhardt's ſchmächtige Geftalt und feingefchnittene Züge ließen 
ihn der männlich kräftigen Erſcheinung des Altern Officiers 
gegenüber noch jugendlicher ausfehen, als er wirflich war. 


- Dennod lag in den grauen Augen des Jüngeren eine eben fe 


zwingende Macht, wie in dem leuchtenden Feuerblid des Andern. 
E83 war nur ein Moment. Dann wandten fi) Beide faſt 
gleichzeitig ab. Eckhardt griff nach Degen und Mütze, und war 
ſchon im Begriff, ſich zu entfernen, als das verdrießlich gemurmelte 
Wort Wellenberg’3 ihn aufbielt: 

„Diefer junge Cato wird uns nod den ganzen Spaß ver- 
derben.“ 


Eckhardt berührte zum Gruß die Mütze und fagte, ruhig über . 


die Schulter zurücblidend: „Ic denke zu wiffen, was Camerad— 
ſchaft heißt, Herr von Wellenberg. Uebrigens habe ich nur die Ehre, 
der Familie Wallmoden befannt, feineswegs aber verwandt zu fein.“ 

„Pedant und fein Ende!“ lachte der Hufar hinter ihm ber, 
fobald die Thür ſich geichloffen. „Na Kinder, man muß ibm 
hriftlicy vergeben! Sold einen Nebenbuhler, wie unferen lieben 
Gaſt hier, gleichſam aus einer Berfenfung plötzlich auffteigen zu 
jehben, wäre Jedwedem ungemüthliche Ueberrafhung. Gott fei 
Danf, daß man über ſolche Kinderfranfheiten hinaus ift! Brrr 
— o wie ſchmeckt mir täglich mein Diner fo gut!“ 

Triefels ftand einen Augenblid in Gedanken. Jetzt bob er 
mit eigenartig unterjochenden Ausdrude das Auge und fagte in 
hellem Tone: „Sie hatten Necht, Wellenberg — die Sache beginnt 
intereffant zu werden. Aufs Wohl der Schönen!“ Er ließ fein 
Glas ankflingen und leerte e8 in rafchem Zuge, ſprühende Yebens- 
luft in jeder Mustel. 


Rudolph Edhardt. 

Im Bowling-Öreen nächſt dem Theaterplage wanderte eine 
einfame Geftalt ruhelos auf und nieder. Die beiden Cascaden 
waren erleuchtet, und immer neue Wogen ftürzten raufchend aus 
einem Marmorbeden in das andere nieder, über die bligenden 
Lichtringe binfluthend, welche, goldenen Keifen gleich, hinter den 
Waſſerſchleiern zitterten. Bon hohen Candelabern herab ſchwankte 
ungewiffes Licht auf al die farbenbunten Blumenbecte, dunkel 
begrenzt von mächtigen Platanen, in deren Allee fih die Gruppen 
der Spaziergänger Tchattenhaft bewegten, oder an denen Wagen 
auf Wagen blitzſchnell vorüberrollten und mit ihren Lampen 
gleich feurigen Augen neugierig in die ftille Dämmerung bin- 
übergrüßten. Inmitten al’ des wogenden Abendlebens draußen 
ſchien Duft, Licht und Frieden ſich in diefen magischen Zauber- 
freis geflüchtet zu haben. 

Nichts von Frieden lag aber in Bewegung und Zügen des 
ung befannten Wanderers, der dort raftlos auf und niederfchritt. 
Eckhardt's Auge ſchweifte zerftreut über die duftenden Beete, 


welche fen Fuß ftreifte, nur zuweilen bob es ſich und jchien. 


Iharf Durch die Nacht zu dringen — einem Haufe am Theater- 
plaße zu, deſſen Umriſſe jelbft die davor brennende Gasflamme 
nicht klar von bier aus unterfcheiden Tief. 

Wie ſtürmte es in ihm! Wer e8 je erlebte, einen geliebten 
Namen ſpöttelnd ausfprechen zu hören, weiß, daß dies allein 
Ihon empfunden wird wie ein Schlag. Erfaßt uns doc Schon 
ein gewiſſes Staunen, wenn das, ‚was wir im Allerheiligiten 
unferer Seele vor jedem fremden Hauche ſchützen, von Dritten 
itberhaupt mur, fo obenhin, als Gefprächsgegenftand abgefertigt 
wird! Und Eckhardt hatte mit anhören, hatte dulden müffen, daß 
der Name des Mädchens, welche der lichte, unerreichbare Morgen- 
jtern feiner Tage war, zum Thema des frivolften Gefpräches — 
des geringichägigiten Planes geworden! Und nichts, nichts gab 
ihm ein Necht, gegen folchen Frevel einzufchreiten — er mußte 
Ihweigen, der Ausführung des feden Spieles unthätig zufchauen 
— wirklich! fonnte, durfte er das? 

Dbgleih er im Gefellfchaftsanzuge feine Wohnung verlaffen 
hatte, jagten ſich noc immer Zweifel und Ungewißheit in ihm, 
ob er fich die Folter dieſes Balles auferlegen folle, oder nicht. 
Der Inſtinect, fein Theuerſtes womöglich zu ſchützen, trieb ihn 
vorwärts; der noch ſtärkere Inftinet nahender Schmerzen fuchte 
ihn zurücdzuhalten. 

Er warf ſich mit tiefem Athemzuge auf die Bank gegenüber 
einer der Cascaden. Achtlos hing jein Auge an der breiten 
Lichtwoge, welche, fiber die ftill gefammelten Waffer des Baffins 
ausgegofien, Dort zu ruhen jchien. Mit einem Male trat der 
Bollmond aus dem Gewölk, ruhig und groß. Ein eigenthimlich 
befänftigendes Gefühl ergriff den Aufgeregten — die Bürde, 
welche ihn eben noch jo ſchwer bedrüdt, erſchien ihm gelüftet, als 
wäre fie faft gefchwunden. Das reine Bild der Geliebten fchien ihm 
body über jeder frewelnd ausgeftredten Hand zu ftehen — wie das 
Have, ewige Himmelslicht droben über den zudenden Flämmchen 
jtand, die vor ihm fladerten. Plögliche Zuverficht erfüllte das 
nod) immer bewegte Gemüth — fein Gedanke hing an dem 
edeln Mädchenbilde, er dankte es ihr, daß fie auf der Welt war. 

Da ftieg neben ihr die Geftalt des Mannes auf, der den 
Sinnenden heute fo aus allen Fugen geriffen, und von Neuem 
frampfte fich fein Herz zufammen — war dies Herz ein Orakel, 
oder flohen Ruhe und Sicherheit wor der Erinnerung an Triefels’ 
Perfönlichfeit? Eckhardt leugnete es nicht, ihm war vorher nie 
jeines Gleichen begegnet. Nie hatte eine fremde - Individualität 
jo ftarf auf ihn gewirkt, als diefe, deren ftarfes inneres Peben 
ſich in allen Facetten reichſter Empfindungs- und Genußfähigfeit 
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taufendfältig wiederſpiegelte. Verſtändnißvoll für die feinften 
Regungen des Geiftes, für jeden Pulsichlag der Begeifterung — 
einem Cultus des Schönen hingegeben, der den lachenden Himmel 
heitern Griechenthums über die gegenwärtige Stunde zu mwölben 
verftand — dazwiſchen felten anflingende, aber wolle Harfentöne 
männlicher Kraft und Ehre — dies Alles zum Bilde verkörpert 
in einer Erfcheinung, die nirgends überfehen, niemals mit Andern 
verglichen werden konnte — hatte Triefel3 den jüngeren Mann 
jeit der eriten Stunde des Zufammentreffens zu einer Bewunderung 
bingeriffen, die um fo energiicher wirkte, al3 es ihr an Wider 
ftreit nicht fehlte. 

Rudolph Eckhardt war ein Charakter von bedeutenden, doch 
eigenartigem Gepräge und fühlte ſich unter den Cameraden ein- 
jam und unverftanden. Nichts ift in einem Verbande ganz ver— 
;hiedenartiger Naturen gefährlicher, als nicht gerade auf der 
Linie der Mittelmäßigfeit zu ftehen. Jedes Hervortreten bringt 
um fo mehr in Gefahr, ironifirt zu werden, als es eine Eigen- 
thümlichkeit mancher geiftestiefer Menfchen ift, daß fie ſelbſt 
unbedeutend erfcheinen, ſobald fie nur über unbedeutende Dinge 
zu Sprechen haben. Triefels Dagegen verſtand e8, jeden ſchlummernden 
Funken zu weden, und batte fih dem Zurüdhaltenden anfangs 
mit underhohlener Sympathie zugewandt, ohne fich jedoch je tu 
Aeußerungen eines Wefens zu beichränfen, das Eckhardt mitunter 
aus allen Geleifen fehleuderte. Ein fedes Verwerfen allgemeiner 
Geſetze — ein frivoler Uecbermuth, womit Jener hier und da 
Menſchen und Dinge behandelte, und für welchen Nichts zu 
eriftiven fchien, was ihm ein „Halt!“ zurief — der von feinen 
Formen verhüllte, darum aber doch dem tiefer blidenden Auge 
nicht umfichtbare ftarfe Glaube an das eigene Uebergewicht —- 
waren Züge, die Triefels fast gefliffentlich gerade in Eckhardt's 
Gegenwart aufbligen ließ und die zu fagen ſchienen: „ich ſchätze 
Dich doch nicht genug, um Demethalben zu unterdrücden, was 
mir eben durch den Kopf führt.“ 

Heute fteigerte fih der innere Widerſpruch, der Rudolph 
jeit einigen Tagen bald an diefe Erfcheinung feſſelte, bald von 
ihr abſtieß, fat zum Haß. — Winde — fonnte Eugenie dem 
Zauber des VBerwegenen anheimfallen, im Yaufe weniger Stunden ?! 
— Alles ift denkbar, Alles war darum auch möglich! Und er 
ſelbſt follte ein müßiger Zufchauer bleiben, während mit ihrem 
Glück, ihren Frieden gefpielt wurde wie mit einem Wiürfelbecher? 

Sie warnen! Der Gedanke war fchon wiederholt aufge- 
jttegen, jeßt ftand er gleichfam greifbar vor ihm. Eugenie war 
immer gütig gegen ihn gewefen, ex hatte das Bewußtſein, ihr 
ſympathiſch näher zu ftehen als mancher Andere, und durfte cin 
frenndfchaftliches Wort wohl wagen. Und doch fang in ihm ein 
(eifeftarfer Ton, der abmahnte! Zu fehr war er fih der heiligen 
Unbeholfenheit bewußt, welche tieſſtes Gefühl Leicht begleitet, um 
ein Wort finden zu fünnen, durch welches ſolche Warnung nicht 
der Achtung zu nahe treten würde, welche hohe Weiblichkeit als 
Schuß vor jeder Unbill won felbft umgiebt. 

Die Thurmuhr ſchlug acht; Eckhardt erhob fi. Sein Blick 
Ichweifte noch einmal zum Theaterplage hinüber. Bor dem Eckhauſe 
zur Rechten ſchimmerten zwei Pichtpunfte, die fich eben in Be— 
wegung festen, und eine Minute Später rollte ein gejchloffener 
Wagen dicht am Stafet des Bowling-Green worüber. Edhardt 
unterſchied im Schein des naheftehenden Candelabers hinter dem 
Wagenfenfter die Geftalt einer mohlbeleibten, reichfrifirten Dame, 
welche allein den Sitz einnahm. Er folgte dem Wagen mit den 
Augen, bis er ihn zur Linken des Curhauſes dem Parfe zurollen. 
ſah, und murmelte vor fi bin: „Wirklich, fie führt nach der 
Billa.” Dann ging er feſten Schrittes dem Curhaufe zu. 

(Fortſetzung folgt.) 


” 


Wie der Ahern mit feinen Rebgeländen und Burgen, wie 
das Meer mit feiner träumerifchen Weite den einen Theil des 
Keifepublicums anzieht, ſo loden die grünen Matten und hell— 
glänzenden Firmen der füdlichen Gebirgswelt den Touriften, und 
wer einmal dort gewefen in den Bergen und mit Sitten und 
Gebräuchen dafelbft ſich vertraut gemacht hat, kommt immer 
gern wieder und fühlt das Herz aufgehen, wenn er im Nachen 


Aus den 


Bergen. 


den tiefblauen Alpenfee beführt und von der „Am“ herunter einen 
fröhlihen „Juchazer“ hört. 

Aber unfere Bergbewohner find auch ein gar biederer Schlag 
Leute, rauh oft von außen, aber brad von innen, und men jo 
ein derbbefchuhter Sohn der Berge einmal recht herzlich die Hand 
drüct, der mag über die allzu große Herzlichfeit vielleicht nicht 
fchr erbaut fein und mit Bangen die losgelaſſene Hand betrachten, 
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Die letzte Fahrt des Wildſchützen. 
Originalzeichuung von Guſtav Sundblad. 


aber — c8 war gut gemeint. Und da muß man unferen Berg- 
bewohnern Thon etwas nachjehen. 

Wie der Flachländer, jo hat auch der Gebirgler feine 
„Paſſionen“. Nicht die geringfte ıft das „Yagen“. Wenn aus 
faft allen „Schnaderhüpfeln“ 's Deandl und die Cither heraus- 
klingen, jo muß als Dritter im Bunde der „Stußen“ daber fein. 
Ein „Gamſei abiſchieß'n“ iſt einer der feligften Augenblide des 
Gebirglers. Das Jagen Liegt ihm im Blute und er ift darin 
fürwahr ein würdiger Nachfolger unferer Altvorderften. Je mehr 
vollends Gefahr dabei, defto größer iſt der Reiz. Galt doch 
überhaupt zu allen Zeiten, um die Kraft und den Muth des 
Mannes, zu erproben, die Jagd als die chrenvollfte, welche die 
meifte Gefahr bot. Und wenn die Helden Griechenlands fi um 
Jaſon, Thefeus, Neftor verfammelten, um den falydonifchen Eber 
zu jagen, wenn Hercules jenen Ruhm durch den Sieg über den 
Eber von Erymanthos erhöhte, wenn man in Oftindien Elephanten 
und Tiger jagt, jo unterfcheidet ſich davon natürlid) die Jagd 
in unferen ſüdlichen Bergen wefentlih, erfordert aber gleichwohl 
ebenfoviel Muth wie Ausdauer, wenn der Bergſchütze der Gemfe 
in die Regionen der Wolfen nachfteigt, wo jeder Fehltritt den 
ſichern Tod in Ausficht ftellt. 

Unfere modernen Schießwaffen haben fich in der Hütte des 
Gebirglerd noch nicht eingebürgert und mit „Hinterladern“ hat 
er nichts zu Schaffen; wenn ihm aber ein Stück ſchußgerccht ift, 
jo „tragt“ feine Kugelbüchfe „halt“ Schon auch „ſakriſch weit und 
’3 Gamſei gehört ihm“. 

Das Jagen auf den Bergen ift nämlich nad) den Begriffen 
und Anſchauungen diefer Naturſöhne frei. Unfer Herrgott läßt 
die „Thierln“ da droben für Alle herumlaufen, meint ev, und fo 
leicht e8 dem hochwürdigen Herrn gelingt, dem Sohne der Berge 
in feiner Outmüthigfeit den Glauben an die „unbefleckte Empfängniß“ 
oder an die „Unfehlbarfeit“ beizubringen, auf fo große Schwierig. 
feiten dürfte Hochwürden ftoßen, wollte ex dem eingefleifchten 
Gebirgsfohne einen überzeugenden Begriff von Jagdhoheit, Jagd— 
recht 2c. beizubringen verfuchen. 

Und diefe Luft am Jagen ift den Burfchen wie in's Herz 
gewachjen, und wenn einer heraus auf's Flachland „verichlagen“ 
wird, jo fehlt ihm etwas, und fommt die Nede zufällig aufs 
Schießen und die fee Jagd in den Bergen, da bligen die Augen 
luftig auf, und die Hände juden, als faßten fie den Schaft der 
Büchfe, und in der Fremde find es gewiß die fchönften Träume 
des Gebirglers, wenn ihm träumt, wie er in frühefter Morgen- 
dämmerung der Gemfe nachfteigt oder auf dem Wechfel ſich an— 
bürſcht und lautlos harrt, bis die Beute fommt. 

Mühen und Strapazen bringt die Jagd in den Bergen an 
und für fich mit, wenn diefelbe aber unberechtigt getrieben, das 
heigt wenn „gewildert“ wird, fo häufen ſich diefelben und gefellen 
ſich Gefahren aller Art dazu. Doch gerade das lockt den 
„Wilderer” und hat für ihn befondern Nez. Er kennt alle 
Wege und Stege, alle Wechfel und Schlupfwinfel in den Bergen, 
und feine Stunde ift ihm zu früh oder zu fpät, wenn er wildern 
geht, Fein Weg zu lang, fein Steg zu gefährlich, wenn es gilt, 
den wachſamen Jäger zu täufchen und ein Stück Wild auf eigene 
Fauft zu hießen. 

Er weiß, was ihm droht, wenn ihn der Jäger erwiſcht. 
Wilderer und Jäger find die erbittertften Feinde und gehen fich 
häufig aus dem Wege; denn ftchen fie einander einmal gegen- 
über, Aug’ in Aug’, Jeder im Anfchlag, wird's fehr ernſt und 
meift iſt's um Einen gefchehen. 

Doch aud) das Bewußtſein, ſchwere Strafe im Betretungs- 
jalle zu erhalten, jelbft das Nifico, von des Jägers Kugel zu 
jallen, vermag der Luft zum „Wildern“ feinen Einhalt zu thun, 
und wir glouben, es liegt Died dem feden Sohn der Berge fo 
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im Blut, daß er davon nicht liche, wenn auch, wie im fünf- 
zehnten oder ſechszehnten Jahrhundert, die Strafe fir Wilddieberei 
in Rädern, Sreuzigen, Pebendigbegrabenwerden unter Steinen, 


Schmieden auf Hirſche, Abhauen der rechten Hand zc. beftünde. | 


„'s nutzt holter Alles nix und wenn mer a obi pußt wer'n, 
mer loſſ'n 's doch nit,“ war die Schlußentgegnung eines Fähr— 
manns auf einem Bergfee, hinter dem wir nicht mit Unrecht einen 
Wilderer vermutheten und den wir das Unberechtigte und Gefähr— 
liche feines Treibens vorzuftellen fuchten. „'s nußt holter doch 
nie,“ gab er ung zur Antwort, „d'gaga geh'n uns ſchon aus 


dent Weg’, weil ſ' wiffen, daß wir fein’ Spaß verftchen. Da 


mache Einer nun länger Befferungs: und Befehrungsverfuche. 
Die Jäger gehen aber nicht immer aus dem Wege, Jondern 
dem Feind in ihrem Gehege oft gar fleißig und unverdroffen nad), 
und wenn fie ſich gegenüberftehen, Beide allein, da fommt häufig 
nur Eimer von Beiden heim. Der Andere bleibt verjchollen, 
denn er wurde von der Kugel des Feindes über einen Felſen 
geftürzt, tief in einen Abgrund, wo fein menschlicher Fuß hin- 
fommt, oder, wo eine Grenze iſt, hinunter iiber ein Joch geworfen. 


"In der Erbitterung fennt der Ueberlebende häufig feine Mäßigung 


mehr. Natur und ftete Gefahr ftählen eben die Nerven und 
härten das Gemüth. 
Bon den an Felswänden und Baumftämmen angebrachten 


frommen Bildern, im Bolfsmund „Marterln“ geheißen, haben 
nicht wenig Bezug auf irgend ein Vorkommniß, wobei das Blut 


der Thiere mit dem der Menſchen ſich miſchte. Das ſind die 
dunkelſten Seiten des Wildſchützenlebens, und uns ſpeciell iſt ein 
Fall erinnerlich, der vor einigen Jahren ſich zugetragen. Am 
Eibſee, einem nicht gar großen, düſtern, von Wänden faſt ganz 
eingeſchloſſenen See an der bairiſch-öſterreichiſchen Grenze, hart 


am Fuße der Zugſpitze, hatte ſich ſeit vielen Jahren eine Zigeuner— 


familie angekauſt und angeſiedelt. Ein Sohn derſelben machte 
ſich gar bald die unerlaubte Paſſion für das edle Waidwerk ſo 
zu eigen, daß er gleich einem eingeborenen Wildſchützen das ge— 
fährliche Handwerk leidenſchaftlich betrieb. 
auf dem Bilde, das Guſtav Sundblad charakteriſtiſch wiedergegeben 


bat. Der Wildſchütz iſt droben zwiſchen zerriſſenem Felsgeſtein 


gefunden worden, von einer Kugel durchbohrt. Ob er angegriffen, 


ob er meuchlings gefallen, ob Rothwehr oder Rache das Geſchoß 
geleitet, wer kann's hinterher fagen, und der Wildſchütz hätte es viel- 
leicht felbft verfchwiegen, wenn er noch lebend getroffen worden 
Die „Commiffion“ hat den Befund an Ort und Stelle 


wäre. 
aufgenommen und zu Protocol! gegeben, es wird ſich eben, wie 
meiſt in folchen Fällen, nicht viel herausftellen. Der Leichnam 
wird den Angehörigen überlaffen. i 
ihn aus den Bergen heruntergebracht und bringt ihm auf dem 
„Einbaum“ über den See zu den Seinen. Grollender Donner 
und zudende Bliße find fein Geleite auf der düſtern Fahrt. Und 
wenn der Fährmann auch in dem gefeßwidrigen Tꝛciben des Er⸗ 
ſchoſſenen keineswegs ein Unrecht ſieht und vielleicht dem Jäger 
flucht, der nicht ſchießen läßt, was frei in den Bergen herum⸗ 
läuft, jo bekreuzt ex fich doch im ſelben Augenblick gar andächtiglich, 
wenn der Blitz niederfährt und der Donner krachend wiederhallt 


von den Bergen, denn bigott bleibt der Wilderer immerhin, und 


wie es ſchon vorgekommen, daß ein „kraſtadliger“ Niederbaier der 


Mutter Gottes das Meſſer weihte, womit er bei NRauſfhändeln a 
einen Anderen erftochen, fo kommt es vor, daß der „Wildſchütz 


zu irgend einer ſchwarzen oder braunen Mutter Gottes fid) ver— 


lobt, oder beim Fortgehen aus dem Haufe ſich andächtig mit dem 


„Weihbrunn“ befprengt, auf daß fein unerlaubtes Thun ihm 

glücke. Dahin iſt der von Grund aus ſchlichte und leichtgläubige 

Sohn der Berge durch wohlgeplanten geiſtlichen Einfluß gekommen. 
es 


Was die heutige Wifenfhaft vom Blitz erzählt. 


Don 9. %. Klein. 


Ueber das Gewitter, fo denft gar Mancher, läßt fich nicht 
viel Neues mehr fagen, denn das ift eine altbefannte Erſcheinung, 
die Jeder hundertmal erlebt hat. Diefe Meinung ift eine grumd- 
jalfche, denn das Gewitter ift eine Naturerfcheinung, welche ſelbſt 
der heutigen, jo weit fortgefchrittenen Wiffenfchaft noch ſehr viel 


Geheimnißvolles bietet. Freilich, wäre es mit dem bloßen Er: 


(eben eines Gewitters gethan, fo würde man diefe großartige 
Erſcheinung längft genau genug fennen. iebt 
bloße Sehen des Blitzes und das Hören des Donners für einen 


Das Ende ſehen wir 


Der überlebende Bruder bat’ 


Aber was giebt das ||: 


Aufſchluß über die Natur des Gewitters? Unter taufenden don Id 


A Ye a er 


ı) Fällen gar, feinen. 

Blitzes, der zudend aus einer Wolfe zur Erde herniederfährt, 
giebt gar feinen ficheren Anhaltspunkt darüber, ob der Blitz aus 
den Wolfen zur Erde herabftürzte oder don der Erde gegen die 


Ya, follte man e8 glauben, der Anblic eines 


Wolfen herauffuhr. Und wenn auch Taufende einen Blitzſtrahl 
aus einer Wolfe zur Erde herabfahren fehen, fo hat die über— 
einftimmende Wahrnehmung vdiefer Taufende noc ganz und gar 
feine Bedeutung für die Entſcheidung der Frage, nad) welcher 
Richtung ſich der Blitzſtrahl bewegte, ob von der Wolfe zur Erde 
oder von der Erde zur Wolfe. Unter Hunderttaufenden bon 
Blisfchlägen geftatten nur verhältnigmäßig wenige einen ficheren 
Schluß über die Richtung der Bewegung des Blitzes, nämlich ob 
auffteigend oder niederfteigend. In diefer Hinficht kann ſich 
Niemand die Bedingungen der Erfceinung wählen, fondern muß 
diefelbe beobach ‚ten, wie fie eben auftritt; denn der Blitz ift, wic 

Boltaire Sagt, ein großer Herr, dem man fih nur mit äußerſter 

Vorſicht nahen fann, der es aber durchaus nicht duldet, daß man 
mit ihm Berfuche anftellt. Trotzdem hat eine genaue Unterfuchung 

|) vieler taufend Bligjchläge nunmehr eine Anzahl von Fällen er 
IF geben, aus welchen fi hinterher ziemlich fihere Schlüffe über die 
1 Richtung der Bewegung des Bliges oder richtiger über die Page 
ſeines Ausgangspunktes ziehen Liegen. Ich will einige folder 
Fälle anführen. 

Im Sommer 1787 wurden bei dem Dorfe Tacon in der 
Gegend von Beaujolais zwei Menfchen, die ſich während eines 
Gewitters unter einen Baum begeben hatten, vom Blige getödtet. 
Man fand die Haare der Unglüdlihen hoch auf dem Baume, und 
ein eiferner King aus dem Holzſchuh des Einen hing an einem 

hohen Zweige. Am 29. Auguft 1808 ſchlug der Big in das 

- Gartenhaus einer Schenfe hinter dem Spitale der Salpetritre in 
Paris. Ein Arbeiter, der fic) zufällig dort befand, wurde getödtet; 
man fand Stüde feines Hutes in der Dede haftend. Ein Mann 

1 hielt fih zur Zeit eines Gewitters im zweiten Stodwerf eines 
| "aus Badjteinen gebauten neuen Haufes auf, als ein Blitz durd) 
das erjte und zweite Stodwerf hindurchſchlug und den Mann 

ſofort tödtete. Seine Mütze wurde emporgefchleudert und fand 
|| fi andern Tages an der Zimmerdede zwifchen den Latten. 

* Noch andere Beiſpiele habe ich in meiner Schrift „Das 

Gewitter“ gefammelt, aber ſchon die angeführten beweifen, daß 

|| mitunter der Blitz aus dem Boden hervordringt und in die Luft 
hinaufſchlägt. Im Allgemeinen muß man annehmen, daß bei 
| jedem Blißfchlage gleichzeitig ein Strahl aus der Wolfe und aus 
dem Erdboden hervorbricht und beide ſich in der Luft vereinigen. 
1 Die ungeheure Gefchwindigfeit des Blitzfunkens verhindert jede 

II genauere Wahrnehmung beim directen Anblid. Aus den Unter: 

N fucungen von Wheatjtone hat fi ergeben, daß die wirkliche 

I Dauer des Blitzes noch nicht den taufendften Theil einer 

Secunde beträgt. Beim unmittelbaren Anblik des zuckenden 

|| Blißes ift Jeder gern geneigt, demfelben wenigitens eine Dauer 

I don einer Secunde zuzufchreiben und den Blig ſelbſt für einen 

| langen, im Zidzad dahinfahrenden Feuerftreifen zu halten. Allein 
dieſe Wahrnehmungen find nichts als Täufchungen. Wenn man 
|| ein feines Stüdchen glühender Kohle raſch herumfchwingt, fo 

‚glaubt man eine ununterbrochene glühende Kreislinie zu fehen, 

‚weil der Pichteindrud von jedem Punkte des Weges der glühenden 


I Kohle längere Zeit im Auge andauert, als die Kohle gebraucht, 
den ganzen Weg zurüdzulegen. Ganz ebenfo verhält e8 fich mit 
2 dem Blitz. Derſelbe it ein gewaltiger eleftrifcher Funken, der 


| einen zicdzadförmigen Weg durch die Luft zuricdlegt. Diefer Weg 
|) stellt fich aus dem foeben angegebenen Grunde als eine leuchtende 
I ziczadförmige Linie dar, und die Zeit von etwa einer Secunde 
oder weniger, während welcher dieſe zickzackförmige Linie fichtbar 
wird, iſt daher nicht Die Zeitdauer des Bliges, fondern die Zeitz 
dauer, während welcher die Lichtempfindung im Auge haften 
‚bleibt. 
Eine Folge der ungeheuren Schnelligkeit des Blißes ift Die 
Thatſache, Daß nach Allen, was wir hiervon wiffen, der Tod 
durch den Blig völlig ſchmerzlos ift. Man hat viele Beifpiele, 
daß Menjchen vom Blitze getroffen und betäubt, jedoch nicht ge 
tödtet wurden. ALS jie wieder zu ſich famen, wußten fie nichts 
|| von Dem, was mit ihnen vorgegangen war; fie hatten weder 
den Blitz gefehen, nod) feine Wirkung verfpürt. Ein Mann, der 


| Fam, des Vorganges nicht zu erinnern, fondern fragte verwundert, 


ſelbſt wenn dies auf die angenehmfte Weife von der Welt 


vom Blitze getroffen ne wußte ſich, ald er zum Bewußtſein— 


wer ihn gefchlagen habe. Am 22. Januar 1849 ſchlug der Blitz 
in der Nachbarfchaft von Glermont ein und richtete große Ver: 
wüftungen an. Herr Deformery ritt gerade die Pandjtraße entlang, 
als ein heftiger Schlag erfolgte. Er felbft, ohne übrigens irgend 
etwas davon zu vernehmen, ftürzte herab, und ebenfo wurde fein Pferd 
zu Boden gefchleudert. Wie lange Herr Deformery ohnmächtig 
am Boden gelegen, vermag er nicht anzugeben; als ex wieder | 
erwachte, ſpürte er keinerlei Schmerz und war ganz ohne Ber 
leßung davongefommen. Der Blit hatte feine feidene Börſe durch— 
löchert und mehrere filberne Geldſtücke zufammengefchweißt. Eine 
der nebenan befindlichen Pappeln war gänzlich niedergefchmettert. 
Die Rinde derfelben erſchien wie von Menſchenhand abgefchätt, 
und die Zweige waren zerriffen. Eine in der Nähe: befindliche 
Ziege war von demfelben Bligftrahl erichlagen worden. Man fand 
fie auf den Beinen ftehend an einer Hede angelehnt und noch 
ein grünes Blatt im Munde haltend, das fie im Augenblide des 
Schlages abgemeidet hatte. Neimarus berichtet einen Fall, wo 
zwer Menfchen, die, um dem Gewitter zu entgehen, hinter einer 
Hede Schuß gefucht hatten, dort dom Blitz erichlagen wurden. 
Man fand fie ganz in ihrer früheren Yage, mit offenen Augen; 
der Eine hielt noch ein Stück Brod in der Hand, das er einem 
Hunde, der auf feinem Schooße faß und mit ihm erſchlagen 
wurde, reichen wollte. 

Diefe Beispiele, welche ich leicht vermehren könnte, bemweifen, 
daß der Tod durch den Blißfchlag fo ſchnell eintritt, daß der 
Getroffene nicht Zeit hat, auch nur eine einzige Bewegung aus— 
zuführen. Das Gleiche ergiebt fich auch aus folgender Ueberlegung. 

Das Nervenſyſtem ift befanntlich der Apparat, mittelft deſſen 
alle Empfindung zu Stande fommt. Die Nerven leiten jeden 
Eindrud zum Gehirne, wo er als Empfindung zum Bewußtfein 
gelangt. Sp fchnell nun auch diefer Napport überbracht wird, 
fo bedarf es doch immer einer gewiſſen Zeitdauer. Mittelft ſehr 
finnreicher Vorrichtungen, auf deren Befchreibung ich aber bier 
nicht eingehen kann, hat man gefunden, daß die Gefchwindigfeit, 
mit welcher eine Bewegung in den Empfindungsnerven fort 
gepflanzt wird, ungefähr hundert Fuß in der Secunde beträgt. 
Die Gefchwindigfeit des Blitzes ift um diele hunderttauſend Mat 
größer, da er den Beobachtungen zufolge in weniger als einer 
tauſendſtel Secunde einen weiten Weg durch die Atmofphäre 
zurüclegt. Nachdem dies einmal feftjteht, begreift man leicht, daß 
ein Bligftrahl das Nervenſyſtem und feine Empfindungsfähigfeit 
gänzlich zerftören fan, che die Empfindung dieſes Vorganges 
ſelbft 6138 zum Gehirn fortgeleitet und hier wahrgenonmen werden 
fünnte. Man darf alfo dreift behaupten, daß der Tod durch den 
Blitz die angenehnfte Art und Weife von allen fein muß, das 
Leben zu verlieren. Indeſſen verliert Niemand gern jein Leben, 
geſchehen 
ſollte; deshalb denn die Angſt ſehr Vieler, wenn während des 
Gewitters Blitze das Firmament durchzucken und vollends Donner— 
ſchläge ihnen folgen. Wenn ſolche ängſtlichen Leute das vor— 
ſtehend Geſagte gehörig überlegen, ſo können ſie daraus eine ſehr 
große Beruhigung ſchöpfen. Denn da der Blitzſchlag momentan 
das Bewußtfein aufhebt, fo ift Klar, daß ein Blitz, den man fieht, 
nicht mehr zu fürchten if. 

Unmittelbare Bekanutſchaft mit dem Blitze zu machen, dazu 
bietet fih in den überwiegend meiften Fällen feine Gelegenheit. 
Schr intereffant iſt es daher, die Berichte von Yeuten zu hören, 
die unfrenvillig in nähere Berührung mit Gewitterwolten famen, 
indem fie auf hoben Bergen von Gewittern überfallen wurden. 
Gegenwärtig find indeß nur wenige Beifpiele befannt, daß 
Menfchen ſich eine Zeitlang mitten in Gewitterwolfen befanden, 
und dieſe wenigen Fälle haben noch dazu einen ſehr verſchieden— 
artigen Ausgang gehabt. 

Ih will die merkwürdigften diefer Fälle hier mittheilen. 

Herr Apotheker Pfeffer gung in Begleitung eines Bekannten 
am 15. Juli 1839 über den Col de Balan nad) Chamouny. Als 
Beide gegen vier Uhr Nachmittags noch etwa eine halbe Stunde 
von der Paßhöhe entfernt waren, wurden fie von einer ſchon 
vorher aufgeftiegenen Gewitterwolfe überfallen, die ſich immer 
tiefer herabfenfte und die beiden Wanderer umhüllte. Ein heftiger 
Regen durchnäßte fie bald bis auf die Haut, und dabei war es 


fo finfter und nebelig, daß fie kaum fünf Schritte weit zu ſehen 
bermochten. 
Donner. 


Blitze fuhren hin und her, doch vernahm man feinen 


Be 


„Wir hatten,“ Tchreibt 
gegeben, marfchirten deshalb, obgleich dadurch die Gefahr. ver 
größert wurde, mit aufgefpanntem Negenfchirme, und ich be— 


Herr Bfeffer, „unfer Leben aufs 


trachtete Alles mit einer gewiffen ſtoiſchen Rube. Wir hörten 
nur ein ftarfes Kniſtern dev Blitze, Die, fo did wie ſchwache Stroh- 
halme, bald von einer Wolkenſchicht zur andern, bald in Die Tiefe 
fuhren, aber häufig in nn von zwei bis bier Juß ung 
umzüngelten. Plötzlich fuhr ungefähr onbertbafh Fuß vor mir 
ein Blitzfunken aus Der Erde, der fi) etwa Drei bis vier Fuß 
erhob und fi) hier mit einem aus der Wolfe fommenden Funken 
vereinigte. Ich ftand im erften Augenblide wie geblendet und in 
einer ſtarken —— Der Funken war beinahe aus 
derſelben Stelle des Bodens gekommen, wo ich gerade meinen 
Fuß hinſetzen wollte. Nachdem wir nun ungefähr eine Viertel— 
ſtunde weiter marſchirt waren, kamen wir plötzlich über die 
Wolken und ſahen über uns ganz klaren Himmel und Sonnen— 
ſchein.“ 

Am 5. Juli 1832 befand ſich Herr Oberſt Buchwalder 
auf dem Gipfel des Säntis in der Schweiz, um daſelbſt ein für 
die Vermeſſungen dienendes Signal aufzurichten. Es regnete 
und aus der Ferne ließ ſich rollender Donner vernehmen, der 
näher und näher kam. Herr Buchwalder war mit ſeinem Gehülfen 
aus dem Zelte getreten, um das Unwetter zu beobachten; allein 
die heftigen Blitze veranlaßten fie, fich wieder zurüdzuziehen. Bald 
war die ganze Spiße des Berges in eine düſtere Wolfe eingehüllt. 
Die Luft, von ununterbrochenen Bligen erhellt, Schien in Flammen 
zu ſtehen; unaufhörlich vollte der Donner und wurde in taufend- 
fachem Echo von den Bergwänden zurüdgeworfen. Buchwalder's 
Gehülfe gerieth in Die größte Aufregung. Um ihn zu beruhigen, 
—— ihm ſein Vorgeſetzter, daß auch Biot und Arago bei 
ihren Vermeſſungen in Spanien auf den Gebirgshöhen von Ge— 
wittern überfallen worden ferien, daß aber die lite an dem Zelte 
herab in den Boden gegangen jeien, ohne Jemanden zu beichädigen. 
In diefem Momente erichten auf dem Boden des Zeltes zu den 
Füßen des Gehülfen eine feurige Kugel; dieſer erblidte fie und 
vief aus: „Ad Gott!” Dann ftürzte der Feuerball auf ihn zu 
und warf ihn zu Boden. Herr Buchwalder jelbft empfing eine 
heftige Erſchütterung an feinem linken Scenfel, und ein allge 
meines. Zittern ſeiner Glieder ftellte fich ein. Ungeachtet ver 
eigenen Schmerzen verfuchte er, feinem Begleiter beizuftehen, aber 
alle Bemühungen waren vergeblich. Derjelbe war todt. eine 
(infe Seite zeigte braune und vöthliche Fleden; Haare, Augenliver 
und Augenbrauen waren zum Theil verbrannt. Herren Buchtwalder 
war es felbft zu Muthe, als wenn er fterben müſſe, doch war 
die Gefahr worüber, und mühſam jchleppte er fich bis zum Dorfe 
Suint Johann. 

Bon der Ebene aus erblidt man die Gewitterwolfen hoc) 
und meiſt in majeftätifcher, düfterer Größe durch die Luft dahin: 


ziehen; wie hoch fie fich über dem Boden befinden, das entzieht 
fih hier natürlich der unmittelbaren Beurtheilung. Es ift 


aber intereffant und wiffenfchaftlich von einer gewiffen Wichtig- 
fett, die Entfernung einer vorüberziehenden Gewitterwolfe vom 
Beobachter zu kennen. Mancher glaubt aus der Stärke des 
Donners auf die Entfernung der Gewitterwolfe ſchließen zu 
dürfen, aber das ift ganz unrichtig; Die Heftigfeit des Donners 
giebt für diefe Entfernung gar feinen Mapftab ab. Um die 
jelbe einigermaßen zu ermitteln, bedient man. fich einer einfachen 
Methode. Man zählt nämlich die Anzahl der Secunden, welche 
zwiſchen dem Aufleuchten eines Blißed und dem. nachfolgenden 
Donner verfliegen. Multiplieirt man dieſe Seeundenzahl mit 
taufend, jo erhält man annähernd die gerade Entfernung des 


Ausgangspunftes jenes Blißes vom Beobachter in Barifer Fuß. 


Auf diefe Weile kann man im Allgemeinen beurtheilen, ob ein 
Gewitter näher kommt oder ſich entfernt. Will man genau die 
Höhe einer Gewitterwolfe über der Erdoberfläche erfahren, fo 
geichieht Dies durch Hülfe einer Keinen mathematiichen Rechnung, 
auf die ich aber, meinem Zwecke gemäß, bier nicht weiter eingebe. 


In unferen Alpenländern ziehen die Gewitter meift in Höhen 
von fünf bis fechstaufend Fuß dahin. Doch kommen auch weit 
höhere Gewitterwolfen dafelbft wor. So fand ich zum Beifpiel 
am 24. Yuli 1861 die fenfrechte Höhe des Ausgangspunktes 
zweiter Blibe zu neuntaufendvierhundert Fuß. Beide Blitzſtrahlen 
durchliefen einen Weg von mehr als einundzwanzigtaufend Fuß 


| und ftürgten ſich auf ein Kleines Gartenhäuschen, in deſſen Nähe 


eine Frau erſchlagen wurde. Am 26. Angaf 1827 entlud N: 

itber dem Klofter Admond in Steiermark ein Gewitter aus einer 
Wolfe, die nur neunundachtzig Fuß hoch ſchwebte und noch nicht 
fünfundzwanzig Fuß Die war. Die herausfahrenden Blige 
tödteten zwei Priefter im Chore der Kloſterkirche. Man erſieht 
aus dieſen Beiſpielen, wie verſchieden die Höhen fein können, in 
welchen Sewitterwolfen Ichweben. Natürlich ift damit, unter || 
übrigens gleichen Umftänden, auch die Gefahr, vom Blitze ge⸗ I 
troffen zu werden, eine verfchiedene. Nehmen wir eine Gewitter- |) 
wolfe in fechstaufend Fuß Höhe fchiwebend, eine andere "aber 
in dreitaufend Fuß Höhe an, fo ift im erfteren Falle eine viermal 
jo große Fläche der Gefahr des Blitzſchlages ausgefegt, für. jeden 
einzelnen Punkt iſt alfo diefe Gefahr viermal geringer als im 
leßteren Falle. Dazu fommt noch, daß mit zunehmender Höhe EB: 
überhaupt Die Anzahl der auf die Erde herabfahrenden Blig- || 
Strahlen geringer wird. Denn nur ver weitaus geringjte Theit || 
der bei einem Gewitter entftehenden Blitze ſch lägt überhaupt auf | 
den Erdboden herab; die meiſten verlöfchen in der Luft, oder || 
um richtiger zu Sprechen, die meiften Blike haben ihre beiden | 

Ausgangspunfte in den Wolfen, und nur bei einigen wenigen || 
liegt ein Ausgangspunkt in der Gewitterwolke, der andere befindet || 
fi) auf der Erde. li 

Wie dem aber auch immer in jedem einzelnen Falle fein. N 
möge, fo viel ſteht feft, daß der Weg des Blitzes niemals ein || 
zufälliger, jondern jtets ein durch bejtimmte Umftände kor- || 
gefchriebener ift. Die unterivdifchen Baffermaffen, die mit Flüffen 
und Meeren durch die versch (nenn Canäle in Verbindung || 
jtehen, find das gemeinfame Reſervoir der fich gegen die Erde || 
entladenden Gewitterwolfen. Um dieſes Reſervoir zu erreichen, 
durchläuft der Bliß feine Bahn, und zwar benußt ex hierbei alle 
die Gegenftände, welche ihm eine gute Fortleitung gewähren, alſo 
Metalle, feuchte Luftichichten, Fpise, hoch hervorragende Gegen 
jtände, Bäume u. dgl. Solchen Körpern‘ hat man daher beim 
Gewitter vorzugsweife aus be Wege zu gehen, um fich nicht 
zufällig in die Bahn des Blitzes zu begeben und daher von 
diefem getroffen zu werden. Solche Borfichtsmaßregeln, befonders 
das Bermeiden von Bäumen re des Gewitters, Kennt heut 
zutage Jedermann; nichtöpeftomeniger Lieft man jeden Sommer 
in den ‚Zeitungen über Unglücdsfälle durch den Blig, die tr Folge || 
der eigenen Unvorfichtigkeit der Erfchlagenen ſich exeignen.“ 
Lichtenberg hatte fehr Necht, als er bemerfte: „Die Menfchen 
werden vom Blitze erſchlagen, weil fie e8 nicht anders haben 
wollen.“ Te 

Es giebt gewiffe Orte, welche häufiger won Blitzſchlägen 
heimgefucht werden als andere; der Grund hiervon tt in der 
geologischen Bejchaffenheit und den ZTerrainverhältniffen dieſer 
Gegenden zu ſuchen. Eine ſolche Localität iſt z. B. „el Sitio de 
Tumba barreto“ in der Nähe der Goldmine won „Vega de ſupia“ 
in New-Granada (Südamerika). Niemand hält fich hier zur Zeit || 
der Gemitter gern auf. Ms Bouffingault diefe Gegend be || 3 
reifte, ſtreckte ein Bligftrahl den Neger, der ihn führte, an feiner || 
Seite zu Boden. Bei Bopayan befindet ſich eine Localität, 
„Xoma de Pitago“, Die ebenfalls wegen der Häufigkeit der dort 
einſchlagenden Blige verrufen ift. Ein junger ſchwediſcher Botaniker, 
Blanhemann, der troß der Warnungen der Eingebornen wihrend 134 
eines Gewitters Diefen Ort befuchte, „wurde dafelbft vom Blitz 
erſchlagen. Bei uns kennt man ebenfalls gewiſſe Localitäten, 
welche mehrfach vom Blitz getroffen wurden. Den Förſtern find 
en Beifpiele befannt, daß Blitzſchläge wiederholt vie 
nämlichen Bäume mitten im Walde treffen. In allen ſolchen 
Fällen find es locale Urfachen, welche vorzugsweife den Big 
anziehen; je bedeutender eine ſolche Anziehung ift, oder mit | 
anderen Worten, je beffer die Leitung ift, welche an einem bes 
ſtimmten Punkte dem Bliße nach den unterirdiſchen Waſſermaſſen 
hin geboten wird, um ſo ſicherer wird ein Blitzſtrahl hierhi 
ſeinen Weg nehmen, ftatt nach einem benachbarten Orte. 

Auf diefer Thatfache beruht auch die ganze Wirkſamkeit de 
Blitzableiter. Diefe jo überaus einfachen und doch bei vichtigen 
Conſtruction To ſicher wirkenden Apparate haben keineswegs, wil 
Viele ivrthümlich meinen, den Zwed, den Blik von dem Orte, 
woſelbſt fie angebracht find, abzuhalten, jondern ganz im Gegen 
theile ziehen fie den eleftrifchen Strahl an. Indem fie aber den 
Blitz anziehen, bieten fie ihm gleichzeitig den bequemſten Weg in 
die Tiefen der Erde, Io daß der etwa herabſtürzende — dem || 
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Ableiter Folgt und weder Gebäude noch Menfchen in deffen Nähe | Ende zum andern mit langen, Tpis zulaufenden und vergoldeten 
beſchädigt. Gegenwärtig ift die Wiſſenſchaft über den großen | Eifenftangen befegt war, um, wie Joſephus berichtet, die Vögel 
Nutzen der Bligableiter längft einig, aber im Publicum trifft | abzuhalten, fich Darauf niederzulaffen und daffelbe zu verunreinigen. 
man noch vielfach die unrichtigſten Anfichten in diefer Beziehung. | An den Seiten war das Gebäude ebenfalls allenthalben mit ftart 
Manche, Die won Der anziehenden Wirkung des Blikableiters gehört | vergoldetem Holze bekleidet, und unter dem Vorhofe befanden fich 
haben, glauben, daß ein mit einem folchen Apparate bewaffnetes | Behälter, in denen fi) das vom Dache ablaufende Waffer, durd) 
Gebäude mehr bedroht fer als jedes andere. Um die Grund | Metallröhren fließend, anfammelte. Das Ganze ftellte alfo einen 
loſigkeit dieſer Meinung darzuthun, will ich den gegenwärtigen Blitzableiter im größten Maßſtabe dar, und ohne eine Ahnung 


Artikel mit einem Beiſpiele ſchließen, das auch ſelbſt ſehr wor | hiervon zu haben, hatte der Baumeiſter des jüdiſchen Tempels 
eingenommene Gemüther überzeugen dürfte. denſelben ſo gut gegen den Blitz geſchützt, daß nur wenige Gebäude 
* heftige Gewitter vorkommen, trotzdem iſt im Verlaufe von taufend | bieten. In der Verſchonung des Salomoniſchen Tempels von 


Jahren der Salomoniſche Tempel zu Jeruſalem nicht ein einziges Blitzſchlägen innerhalb eines Zeitraums von zehn Jahrhunderten 
Mal vom Blitze getroffen worden. Dieſer Tempel beſaß ein mit beſitzen wir alſo einen der ſchönſten Beweiſe fir die ſchützende 
ſtark vergoldetem Cedernholze getäfeltes Dad), Das von einem Wirkſamkeit dieſer Apparate. 


| 
l 
\ PBaläftina ift ein Yand, in welchem ſehr zahlreiche und | der Gegenwart eine ähnliche Sicherheit durch Bligableiter dar | 
‚ 
| 
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— Aus der Glanzzeit Pins des Neunten. 

= Bon einem braunſchweigiſchen DOfficier. 

— Es war am 26. März 1848. Hoch ſchlugen bereits überall man wußte, daß Oeſterreich am Rande des Zerfalles ſtand und 
BY in Europa die Wogen der Nevolution. Frankreich war Nepublit | dag Mailand fich beveits erhoben hatte; won den Ereignifjen der 
— geworden; Wien hatte den Sturz des allgewaltigen Metternich | Berliner Märztage aber hatte man in Rom noch keine Kunde. 
SE gefehen; in Berlin hatte Friedrih Wilhelm der Vierte die Auch wir deutfchen Touriften waren aus der Ruhe aufs 
I Nevolution erſt mit Waffengewalt niedergeworfen, dann aber | gefchredt. Bis jet hatten wir die italienifche Revolution, welche 
ARE jelbft anerkannt. Auch Italien ftand in Flammen, ja es war ſich ſeit mehreren Monaten in liebenswirdiger und heiterer Weife 
— der eigentliche Herd der revolutionären Bewegung geweſen. Und vor unſeren Augen vorbereitete und abſpielte, als ein ergötzliches 


| m der Spitze der Freiheits- und Einheitsbewegungen Italiens Schauſpiel betrachtet, welches uns ſelbſt nur wenig anginge. Der 
* befand ſich das Oberhaupt der katholiſchen Kirche ſelbſt, der Papſt | Sturz Metternich’8 war bon ung mit Freuden begrüßt — 
Ze Pius der Neunte. Es war en ulnberbneea Schaufpiel: ein Deutfchland war ja von dem Alp befreit, der jo unfäglid auf 
— liberaler Papſt, damals der Abgott des ganzen italieniſchen ihm gelaſtet hatte. Aber daß das tapfere öſterreichiſche Heer nach 


Volkes. Und doch wie natürlich! Noch mächtiger als in der | dreitägigem Straßenkampfe Mailand und die Lombardei hatte 
deutſchen Nation lebte in der italienischen der Drang nach Einheit. räumen müſſen, Das guiff uns troß aller Sympathien für Stalten 
De aftete eien der ſchönſten Länder der Halbinfe ief an's Herz. DBellona begann ihre Loden zu Tchütteh nd 
Denn noch laftete auf zweien der ſchönſten Länder der Halbinfel, | tief a H Bellonaub f fen zu ſchütteln, und 
- der Lombardei und Benetien, die Fremdherrſchaft und wurde | unferes Bleibens war nicht länger in dem „Schmud der Städte“. 
vom Volke, namentlich den höheren Ständen, als eine unerträgliche | Jeder rüſtete fich zur Heimkehr und war froh, wenn Torlonia 
Schmach empfunden. Und darum richteten ſich Aller Augen auf | noch den beiten Greditbrief honorirte, und nicht ein gar zu 
den Mann, von denr fie hofften, er könne und werde die Einheit | unfinniges Agio für die franzöfiichen Goldſtücke berechnete. Auch 
herbeiführen: auf Pius den Neunten. Diefe Hoffnung exrfchten damals | Keine Eonflicte hatte cs fchon gegeben. Das übliche „Morte ai 
keineswegs jo thöricht. Die Bereinigung der einzelnen Pänder | Tedeschi* war freilich ein durchaus harmloſer Auf, und mehr 
taltens zu en Bunde, ein Hans der italienischen Fürften unter | als einmal, wenn wir während des Carnevals auf de orſo mi 
Italiens zu einem Bunde, ein Haus der italieniſchen Fürſt t (8 al, \ wir während des Carnevals auf dem Corſo mit 
den Ehrenpräfidtum des Bapftes und eine gemeinschaftliche Bertretung | unferen Damen fuhren, furchtlos die deutschen Farben zur Schau 
des italienischen Volfegs — das waren die Wünſche und Pläne | tragend, ertönte aus denſelben Kehlen ein ange „Evvivano 
des Papftes und der Italiener, die verhältnigmäßig geringe An= | le donne Prussiane!* Als wir aber am 21. März, wo beim 
zahl der Kepublitaner ausgenommen. Pins der Neunte war Italiener | Eintreffen der Nachricht won der Wiener Revolution das Volt 


* und Patriot; er trat an die Spitze der Bewegung, um ſie zu vom Palaſte der öſterreichiſchen Geſandtſchaft das kaiſerliche 
F leiten, in Schranken zu halten und den Strom der Revolution Wappen herabriß, hinter einem Eſel den Corſo hinabſchleifte und 
zu hindern, die Dämme zu durchbrechen und ſich verheerend über | auf der. Piazza di Popolo verbrannte, als wir da im deutſchen 
das Yand zu ergiegen. Darum war er aud der Anserwählte Künſtlerelub zum Zeichen Se Mißbilligung plößlich unſere 
4 der ganzen italtenifchen Nation. Man fang Hymnen auf ihn, man | prachtvolle Fahne einzogen, da drohte man uns mit gewaltſamem 


gab ihm die Fchönften, die hochtrabendften Namen, und wo er | Angriff auf unfer Caſino und die dort vorhandenen Kunftichäge, 
ſich zeigte, war er der Gegenſtand begeiſterter Huldigungen. Freilich und nur die beſtimmte Erklärung, wir würden den Palazzo 
hatte mir ſchon am Schluſſe des Jahres 1847 in Civita Caſtellana Nuspolt mit bewaffneter Hand vertheidigen, bewog Die Leiter der 
ein feiner Jeſuit bei einer Flaſche Orvieto gefagt: „Wenn Sie | Volfsbewegung, von ihrer böfen Absicht abzuftehen. 

morgen nad Nom kommen, —— Sie ſehen, daß Alles nur Auch heute ging es in der Siebenhügelſtadt wieder luſtig 
ein Poſſenſpiel iſt, welches zu gar Nichts führen kann und wird.“ her. Irgendwo war „Revolution“, wie faſt täglich, d. h. man 
— Demnoch war es unmöglich, Daran zu zweifeln, daß Pius der zog unter Anführung populärer Demagogen mit Fahnen und 
Neunte jo warm und aufrichtig, wie je ein Fürft, Das wahre | Muſik vor das Haus eines Mißliebigen, tobte dort eine Zeitlang, 
Beſte Italiens auf dem Wege der freibeitlichen RE fuchte. | verfügte fich darauf zum Quirinaliſchen Balafte, ſang die National 
Ar dem Tage, won welchen ich vede, erichten die Page Italiens hymne, brachte Pius dem Neunten ein Bivat, ließ ſich ſeinen Segen 
and) noch durchaus Hoffinmgsvoll Man prophezeite der franzöfifchen | ertheilen und ging dann ganz vergnügt nad Haus, feſt über— 
Pepublit nur furze Dauer und fürchtete von ihr feinerler Eingriffe; | zeugt, wieder einmal das Baterland gerettet zu haben. 


ni * Die Gegenwart iſt durch eine Reihe jefuitifch- bierarchifcher Schöpfungen wie „Unbefleckte Empfängniß“, „Syllabus“, „Encyklica“, „Sanet 
Arbues“, „Unfehlbarkeit“ ꝛc. iv ehr daran gewöhnt, im Pius dem Neunten das urbild eines religiöſen und politiſchen Reactionärs zu erkennen und 
zu belächeln, daß es der jüngeren Generation unſerer Leſer ſchwer werden wird, an die Wahrheit eines Bildes zu glauben, welches denſelben Mann, 
nur vier- DIS ſechsundzwanzig Jahre früher, als einen gefeierten italieniſchen Patriolem als einen angebeteten uU Bolkstribun im purput 
darſtellt. Und doch ſtrahlte dieſer Papſt in ſo unerhörtem Glanze des BE ce Ruhms, daß ſein Name damals auch im proteftantifchen || 
Europa, und namentlich in Deutichland, nur mit Verehrung genannt wurde. Er war in der That ein Neuerer im beften Sinne de8 Wortes, fchon 
als Erzbischof in feinem Sprengel, und als Papſt im ganzen Kirchenftaat, = Reformator allerdings nur in weltlichen Dingen: feine Verbefferungen 
erſtreckten ſich auf den Jugendunterricht, auf Steuer-, Poſt- und Polizeiweſen, auf Erleichterung des Freß zwanges Hebung des Verkehrs, er zog Laien 
in den Staatsdienſt, ſogar in ſein Miniſterium, gab den Römern eine Stadt- und verhieß ſeinem Lande ſogar eine Staatswerfaflung mit Volks— 
vertretung! Letzteres glich einer Drohung für Oefterreich umd erregte den Zorn Mettexnich's, dieſem ſchloſſen ſich die Sefuiten au, und Ipäter 
erhob auch dev „Präſident“ Louis Napoleoı feinen Drohfinger gegen den „Liberalen“ Papſt. Man zwang ihn auf andere Wege — und wo er auf 
dieſen ſchließlich angekommen iſt, jehen wir heute. Aber gerade deshalb halten wir es für gerecht, einmal auch jener ar des Pio Nono wieder zu 
Bseten; wo er jo verehrungswirdig und gewiß in feinen Herzen glüdlich war. Die Nedaction. 
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Diefes Treibens müde, waren wir aus dem Corſo über deu 
capitolinifchen Berg und Das Forum zum Goloffeum gegangen. 
In dem mächtigen Nundbau, deſſen Boden unter den römiſchen 
Kaiſern allein das Blut von zweihundertiehszigtaufend Chriften 
getrunfen bat, herrſchte fo tiefe Ruhe, als ftände die Zeit ftill. 
Warm ergoß Die Früblingsfonne ihren Strahl von oben; 
blühender Goldlack kleidete allentbalben das zertriimmerte Ge— 
mäuer in wundervolle Farbe und verhauchte entzückenden Duft. 
Lange ſaßen wir dort, um Abſchied zu nehmen von dieſer Stätte, 
die eindringlicher als irgend eine andere von Menſchenhand ge— 
ſchaffene die Vergänglichkeit alles Irdiſchen predigt. Und wie 
bedeutungslos und nichtig erſchien Das, was an dieſem Tage 
Hunderttauſende von Herzen ſo leidenſchaftlich bewegte, gegen die 
großen Ereigniſſe, welche ſeit dritthalb Jahrtauſenden ſich auf 
dieſem claſſiſchen Boden abgeſpielt hatten! Endlich mußten wir 
uns losreißen. Ich ſtieg zur Caſa Tarpeja hinauf, dem höchſten 
Punkte des capitoliniſchen Berges und Roms, wo ich beim 
Organiſten der preußiſchen Geſandtſchaft ein freundliches Zimmer 


bewohnte, mit entzückender Ausſicht über die im ſchönen Bogen 
vom Tiber durchſchnittene Stadt, die Campagna, Das Sabiner— 


und ES und Dei ſch neehäuptigen Soracte. 

Da lag auf dem Tiſche ein zuſammengefaltetes Papier, mit 
einer Oblate verſiegelt und der einfachen Auſſchrift: Al Signor 
Barone di N... Casa Tarpeja, welches ich im erſten — 
blick für nichts Anderes halten fonnte, als die Rechnung der 
Angela Bianchi über die geftern zum Mitbringen eingefauften 
jeivenen römiſchen Shawls und Schärpen. Nechnungen zu er: 
öffnen, iſt ftets unangenehm. Indeß es war Zeit, meine Anz 
gelegenbheiten zu ordnen; daher griff ich tapfer nach dem Papier. 
Da las ich: 

„Aus dem päpftlichen Dberhofmeifteramt im Duirinal, 
25. März 1848, 

Der Herr Baron N. . . (natürlich war der Name falſch 
geichrieben) wird benachrichtigt, daß Seine Heiligkeit 
die Gnade haben wird, ihn morgen, am 26. d. M., Abends 

7), Uhr zur Audienz zuzulaffen. 
Aufgang über die große Treppe, 
Der Oberfanmerherr Seiner Heiligfeit 
de Medici.“ 

Ih traute meinen Augen nicht. ES war zu jener Zeit für 
einen Fremden, ſelbſt einen Proteftanten, nicht ſchwer, zu den 
häufig ftattfindenden großen Audienzen Zutritt zu bekommen, wo 
Pius hundert und mehr Perfonen auf einmal fich vorftellen ließ 
und an Viele von ihnen huldvolle Worte richtete. Aber ſowohl 
der hannoverfche als Der preußiſche Geſandte, meine beiden natür— 
lichen Beſchützer, hatten mir erklärt, bei einer derartigen Cour 
mich nicht vorſtellen zu können, weil ich die Uniform zu Hauſe 
gelaſſen hatte und der Schwarze Frack zu beicheiden für ſolchen 
welthiftoriichen Moment erichten. Auf den Nath eines Freundes, 
welcher in römiſchen Hintertreppen wohlbewandert war, hatte ich 
indeß eines Tages en passant meinen Namen nebjt Adreffe auf 
dem Bureau des piüpftlihen DOberhofmeifteramtes in ein dickes 
Anmeldungsbuch eingezeichnet, mehr im Scherz als im Ernft, und 
ohne Die geringfte Hoffnung, durch diefen Schwachen Berfuch etwas 
zu erreichen. Und nun ſollte ich nicht etwa in der großen Herde 
mitlaufen, welche dem Statthalter Chrifti vorbeigetrieben zu werden 
pflegte, Jondern ihm won Angefiht zu Angeficht gegenüberſtehen 
und mit ihm veden. Ich geftehe, Daß in meine Freude fich allerlei 
Ihwere Beſorgniß miſchte. War ich im Stande, in den wenigen 
Stunden, die mir noch blieben, mich in den Befiß einer etiquette- 
mäßigen Toilette zu jegen? Denn ich fand ja ſchon mit einem 
Fuße in Der Kaleſche des Couriers, der mich nach Ancona bes 
fördern jollte. Und mehr noch: mein Italieniſch reichte wohl 
aus, mich mit Wirthen, Facchinos und Cuſtoden herumzuſchlagen, 
auf meinen Streifereien im Gebirge in einladenden Klöſtern beim 
Wein vom beſten Faſſed te Mönche auf meine Koſten zu amüſiren und 
mich noch beſſer auf die ihrigen, oder Abends im Cafe irgend einem 
— Horatius Cocles von meinem deutſchen militäriſchen Stand— 
punkte aus zu demonſtriren, der Wunſch des „morire per la patria“ 
(für's Vaterland ſterben) könne ihm leichtlich erfüllt werden, aber 
es ſei verzweifelt wenig Ausſicht nen: damit Die tapfere 
öfterreichtiche Armee zum Weichen zu bringen, und was dergleichen 
Scherze mehr waren. Aber dent vielgelicebten Pins meine tief 
gefühlte Ehrfurcht und meine aufrichtige Bewunderung auszus 
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des Sounenunterganges von der Loggia 
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drücken, ohne mittelſt eines böſen Sprachverſtoßes vielleicht etwas | 
ſehr Unpaffendes an ven Tag zu fördern, das traute ich mir 
feineswegs mit Sicherheit zu. Ich wollte doch auch ihm gegen— 
über eine andere Form wählen, als kürzlich jener "Sole gethan, 
zu dem Pius mit freundlichen Klopfen auf die Schulter gelagt: 
„bravo Polacco“, und der fich furz und bündig badırcc revanchirt 
hatte, daß er die Hand des heiligen Vaters ergriff, ſie tüchtig 
ſchüttelte und Dreimal „bravo Papa“ ausrief. Schon begann 
ich ernftlich den Vorwitz zu bevenen, mit dem ic) meinen Namen 
in das Dide Buch im Dırrinal hineingefrigelt hatte. Indeß Die 
Sache konnte Doc auch gut ablaufen, und was hatte ich dann i in 
der Seimath zu erzählen ! 

Glücklicherweiſe lag der Palazzo Caffarelli, wo die preußifche 
Sefandtfhait fich befindet, nur wenige Schritte von der Caſa 
Tarpeja entfernt. Dort verfcheuchte ein befreundeter Attache 
meine ZToilettenforgen Durch die Meittheilung, daß ein einfacher 
ſchwarzer Anzug mit weißer Cravatte für die Audienz genüge; 
auch m Betreff der zu beobachtenden Formen, welche für Proter 
ſtanten andere find als für Katholiken, erhielt ich won ihm einige 
Anwerlung und wurde im Uebrigen auf die Eingebung Des 
Augenblids vertröftet. Dann hinterließ ich bein preußiſchen 
Sefandtichaftsprediger, wo heute Abend ein Kleines Abſchiedsfeſt für 
mich angeordnet wir, Die Nachricht, Daß ich vielleicht etwas Tpäter 
ericheinen würde, und benußte Die wenige noch übrige Zeit zu 
einem Spaziergange in den veizend auf einer Anhöhe am Tiber 
gelegenen Garten des Priorats von Malta und zum Bewundern 
auf Dem Dace Der 

Caſa Tarpeja. Guten Muthes beftieg ich Abends den pünktlich 
gekommenen Wagen, und fünf Minuten wor der fejtgefegten Zeit 
ſtand ich am Aufgange der großen Treppe im Quirinalifchen 
Balafte, den Pius damals bewohnte. 

Bon den beiden Schweizern, welche unten ut der Halle 
Wache hielten, mit gelb und roth geftreiften mittelalterlichen 
Wämſern und Pluderhoſen, lange Hellebarden i in der Hand, fragte 
mich der eine nach meinem Begehr. Ich eröffnete ihm ſofort auf 
qui Deutlich was mic hergeführt; ex anne in mir Den nord— 
deutfchen Yandsmann, denn er war ein chrlicher Weſtphale aus 
dem Münfterlande, und begleitete mich nun ehr Dienftfertig Die 
Treppe hinauf Bis zum dienfttbuenden Kammerheren. Dieſem, 
einem feinen jungen Italiener in geiftliher Tracht, überreichte ich 
meine Karte; er erfuchte mich darauf, ihm die Citation zur 
Audienz vorzuzeigen, überzeugte fi, daß ich kein frecher Eins 
dringling Ser, auch Tag und Stunde richtig  innegehalten 
babe, und führte mich oben in eine Art Galerie, welche durch 
mehrere von der Dede herabhängende Ampeln ziemlich ſchwach 
beleuchtet war. 

„Nehmen Ste Platz — man wird Ste rufen“ 
er verſchwunden. 

Ich befand mich ganz allein in der Galerie; es kam aud) 
weiter Niemand, und ich erfannte bald, daß ich der Ehre haben 
follte, unter vier Augen von Seiner Seiligfeit empfangen 
zu werden. Um fo bejfer! — Es war genau halb act Uhr. 
Ich wiederholte in Gedanten raſch Alles, was ich zu thun hatte 
und zu jagen beabfichtigte; denn ich hatte miv doch der Sicherheit 
wegen beim Abendipaziergange an einige Ichöne Nedensarten 
zurcchtgelegt, Mnöpfte den Knopf des rechten Glacchandſchuhes zu 
und war mn völlig bereit, dem höchſten Gebieter in der Ehriften- 
heit entgegenzutreten. Indeß, eine DViertelftunde verging, und 
nichts unterbrach das tiefe Schweigen. Da öffnete fich leife Die 
Thür; ein — huſchte herein, mit flüchtigem Kopfnicken 
an mir vorüber und verſchwand. Wieder verging eine geraume 
Zeit. Ich wurde ungeduldig. Die Fürſten pflegen ſonſt von größter 
Pünktlichkeit bet Audienzen zu fein. Ich begann die Galerie auf 
den weichen Teppichen auf und abzumandeln und mir die großen - 

Pandfarten und die wenigen Bilder an den Wänden zu betrachten. 

Wieder ein Herr in geiftlicher Tracht. Diesmal war ich fühn — 
ich vertrat ihm den Weg und fagte ihm, weshalb ich hier fet. 
Er antwortete ſehr höflich: „sa, men Herr, ich weiß“ — und 
fort war er. 

Indeß hatte, wie es ſchien, mein Wagftüc doc einige Frucht 
getragen; der dienftthuende Kammerherr trat glei) darauf ein. 

„Ste werden jich. noch etwas gedulden müſſen,“ ſagte er; 
„es jind gegen Abend politiiche Nachrichten von größter de 


— damit war 
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Deutung eingetroffen, welche Seine Heiligkeit ſehr in Anſpruch 
nehmen; aber geben Ste die Hoffnung nicht auf, daß die Audienz 
jtattfinden wird.“ 

Da ftand ih nun! Es war im Grunde eine Pücherlichkeit, 
zu erwarten oder gar zu verlangen, daß der Mann, welcher tn 
dieſem Augenblide wielleicht über das Schickſal eines ganzen 
Landes entichied, Fich im nächſten dazu hergeben follte, die Neu— 
gierde eines bergelaufenen Touriſten zu befriedigen, der nicht 
gern in Nom gewelen fen wollte, ohne den Papft gefehen zu 
haben. Und doch, wie würde es mich zeitlebens gefchmerzt haben, 
unverrichtetev Sache zurücfehren zu müſſen, nachdem ich Jo nahe 
am Ziele gewefen! — 

Ich begann meine Wanderung die Galerie auf und ab von 
Neuem, aber ſchon in Aufregung; die ſchönen Redensarten waren 
alle vergeſſen. Mehrmals ſchritten wiederum eiligen Schrittes 
Geiſtliche mit ernſthaften und erregten Mienen an mir vorbei. 
Ich merkte wohl, daß etwas Außergewöhnliches vor ſich ging; mit 
jeder Viertelſtunde des Wartens ſank meine Hoffnung. Es ſchlug 
zehn Uhr. Von den nahen Kirchen ertönten die Glocken — 
mir war, als wäre es das Grabgeläute meiner Wünſche und 
Hoffnungen. Raſch berechnete ich, ob es möglich ſei noch einige 
Tage im Nom zu verweilen, um eine neue Audienz zu erwarten; 
aber mein Urlaub war abgelaufen, und die Rückkehr nach Deutich- 
land wurde mit jedem Augenblide dringender. Kaum hatte ich 
indeß voll Nefignation den Entichluß gefaßt, unter allen Um— 
ftinden Nom jegt zu verlaffen, da erſchien der Kammerherr und 
fügte freundlich: 
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„Entſchuldigen Sie das lange Warten — iſt es Ihnen jetzt 
gefällig, mir zu folgen?“ — Dann führte er mich durch eine 
lange Reihe von Zimmern, ſtieß eine Flügelthür auf und blieb 
an derſelben ſtehen mit den Worten: „Belieben Sie hier herein— 
zutreten.“ 

Ich trat über die Schwelle, die Thür ſchloß ſich hinter mir; 
ich ſtand in einem kleinen ſchwach erleuchteten Gemache mit rothen 
Seidentapeten, von deſſen Inhalte ich im erſten Augenblick durchaus 
Nichts erkennen konnte. Ich erwartete, wie bei Audienzen in 
Deutfchland üblich, Se. Heiligkeit wirde nad) einigen Augenbliden 
durch eine andere Thür heveintreten. Aber noch che ich mich dazu in 
angemefjene Stellung fegen fonnte, Tprad) eine Stimme von unend— 
lichem Wohlflange: „Approchez, Monsieur“ (Treten Ste näher, 
mein Herr). Nun bemerkte ich, daß ich nur fünf Schritte von dem 
Statthalter Chrifti auf Erden entfernt ftand. Pius der Neunte 
ſaß auf einem Kleinen Lehnſtuhl an feinem Arbeitstifche; ein Dichter 
Lichtſchirm don grüner Seide hinderte den Schein der beiden auf 


‚ dem Tische ftehenden Arbeitslampen, auf ihn zu fallen. Er ſchob 
den Schirm zur Seite; nun erkannte ich fein edles Geficht, welches 


ich Schon bei fo vielen Gelegenheiten ſtets mit dem größten Intereffe 
betrachtet hatte. Raſch trat ich näher; er trete mir die feine 
mit Ningen gezierte Hand entgegen. Ich beugte, der empfangenen 
Belehrung gemäß, in angemefjener Weife das Knie und küßte die 
Hand. Dann trat ich chrerbietig einige Schritte zurüd und er— 


wartete, daß Se. Heiligkeit das Wort an mich richten würde. 


(Schluß folgt.) 


Was die Schwalbe fang. 


Bon Friedrich Spieldagen. 
(Fortſetzung.) 


Herr Wollnow öffnete die Thür zu einem geräumigen, halb 
als Speiſezimmer, halb als Wohnraum behaglich ausgeſtatteten 
Gemaäche und lud ſeinen Gaft ein, an den mit ſchneeweißem 
Finnen gedeckten und mit allerlei guten Dingen in foftbarem 
Porcellan und mehreren Flaſchen Wein befegten Tiſche Plat zu 
nehmen. Gotthold's Blicke Ichweiften, während er fich fegte, nach 
ein paar größeren und fleineren Delbildern, Die an den Wänden 
ſchicklich vertheilt waren. 

„Halten Sie dem Künſtler feine Neugier zu gut,“ ſagte er. 

„sc verftehe wenig oder nichts von Ihrer Schönen Kunft,“ 
et Herr Wollnow, inden er fich die Sevviette unter dem 
vollen Kinn befeftigte, „aber meine Frau tft eine große Piebhaberin 
und, wie fie in Schwachen Stunden fih einvedet, Kennerin. 
müſſen ihr die Freude laſſen, Ihnen ihre Schäße zu zeigen. Ich 
fürdte freilich, die Keine Sammlung wird wenig Gnade vor 
Ihren Augen finden, mit Ausnahme etwa eines Bildes, das auch 
ich) für ein Meifterftüd halte und das von Allen, die es jehen, 
höchlih bewundert wird.“ 

Gotthold wäre gern näher an die Bilder getreten, von denen 
ihm eines, das etwas weiter weg bing, Tonderbar befannt vor— 
fan; aber Herr Wollnow hatte bereits die grünen Gläfer mit 
duftendem Rheinweine gefüllt, und eine ältliche robuſte Frauen— 
geftalt kam geräufchvoll herein, eine dampfende Schüſſel friſch 
gebratener Seefiſche in den feuerrothen Händen. 

„Stine behauptet, Sie hätten die Flundern immer befonders 
gern gemocht,“ ſagte Herr Wollnow, „und da bat fie ſich denn 
nicht nehmen laffen, Ihnen Ihr ehemaliges Lieblingsgericht ſelbſt 
zu präfentiven.“ 

Gotthold blickte zu der robuften Perſon empor und erkannte 


alsbald die gute Stine Lachmund, welche während feiner Knaben: 
zeit in dem Haufe von Dollan an Stelle der kränklichen Frau 


die innere Wirthichaft beinahe, und nad) deren Tode ganz allein 
geführt, und aller Welt und befonders auc den Knaben gegen- 
über ſich in ihrer manchmal nicht leichten Stellung immer mit 
gutem Berftand und gutem Humor zu behaupten gewußt hatte. 
Er reichte der alten Freundin die Hand, im welche dieſe 
kräftig einſchlug, nachdem fie die Schüffel auf den Tifch gefest 
und die feuerrothen Hände ganz unnöthiger Weife an der Schürze 
abgewiſcht hatte. 
Ich wußte es ja, Daß Ste mich wiedererfennen wirden,“ 


. I 
Sie 


fügte fie, und ihr dies Geſicht frrahlte vor Freude bei diefen 
Worten. „Aber Herr meines Lebens, wie haben Ste fich ver 
ändert! was find Ste für em hübſcher Menfch geworden! Cie 
hätte ich nicht wiedererfannt!“ 

„Sp war ic) damals wohl verzweifelt häßlich, Stine?“ 
fragte Gotthold lächelnd. 

„Na, es ging Jo,“ ſagte Stine mit ernfthaften Forſcher— 
blick; „bübfche blaue Augen hatten Ste, das ift wahr, aber die 
Ihbauten immer fo groß und traurig, daß es Emmen jammern 
fonnte. Und dann Das magere Gefichthen entzwer gejchlagen, 
von da bis da — es Jah Fehredlich aus; fo einen guten Jungen 
noc dazu, es war zu ſchändlich —“ 

„Das ift Alles längſt vergeffen,“ fagte Gotthold. 

„And ein großer Bart Darüber gewachlen,“ ergänzte Stine. 

„Du fannft Pine jagen, daß ſie ung von dem Rothgeſiegelten 
hereinbringt,“ fagte Herr Wollnow, der zu bemerken glaubte, 
daß fein Saft dieſe Erfennungsfeene abgebrochen wünschte „Sie 
müſſen verzeihen,“ vief er, nachdem Stine nad) nochmaligem 
Handichütteln hinausgegangen war und das hübfche junge Dienft- 
mädchen, die auf leifen Sohlen fam und ging, die Aufwartung 
der Herren übernommen hatte, zu Gotthold gewendet fort, „Ste 
müſſen mir verzeihen, Daß ich Ihnen Diefe kleine Scene nicht 
eriparte. Die gute Berfoa hatte ſich To auf Ihr Kommen gefreut, 
und wer in die Heimath zurüdtehrt, muß fich Schon darauf gefaßt 
machen, auf Schritt und Tritt alten befannten Gefichtern zu 
begegnen.“ 

„Ih habe es heute erfahren,“ erwiderte Gotthold; „auch 
Ihre Frau Gemahlin, fagten Sie —“ 

„Iſt Stolz darauf, Sie gefannt zu haben, als Sie noch fein 
berühmter Maler, ſondern ein ſcheuer Knabe von ungefähr dreis 
zehn Jahren waren, der fich hartnädig weigerte, an einer Tanz: 
jtunde, welche die hiefigen Honpratiorenmütter mühſam zufammen 
gebracht, theilzuncehmen, und dann doc theilnahm, als ev hörte, 
es wolle jonft Keiner mit der feinen Dttilie Blauften tanzen. 
Sie hat Ihnen diefe Großmuth nicht vergeffen.“ 

„Und fie — Fräulein Ottilie —“ 

„Iſt ſeit ſechs Jahren meine Frau,“ fagte Herr Wollnow. 
„Sie jehen mich mit diseretem Erſtaunen an; Ste haben jchnell 
ausgerechnet, Daß die Heine Tanzftundendame von damals heute 
nicht viel über fünfundzwanzig Jahre fein fünne, und Cie tariven 


mich ſehr wichtig auf fünfzig und einige — fagen wir ſechsund— 
fünfzig. Aber wir Juden —“ 

„Sie find Jude?“ fragte Gotthold. 

„Reinfter Race,“ erwiderte Herr Wollnow; „haben Sie das 
nicht gefehen, als ich vorhin Ihr Geld fo eilig wieder in den 
Schrank ſchloß? — Neinfter polnischer Race, wenn ich auch meiner 
Frau zu liebe, die hinreichend unter dem Judenthum gelitten zu 
haben erklärte, und aucd aus geichäftlichen Gründen, den fir mic 
ſehr leichten Schritt aus einer pofitiven Neligion, die mir gleich- 
gültig war, in eine andere, die mir nicht minder gleichgültig 
war, gemacht babe. Aber was ich fagen wollte: wir Juden 
oder wir jüdiſch Erzogenen find hinfichtlich der Ehe ebenfo wenig 
wie in anderen Dingen Nomantifer, fondern halten uns an Das 
Geſetz; ich meine hier das Geſetz der Natur, das freilich gar 
nicht vomantifch, ſondern fehr nüchtern, aber defto logiſcher ift.“ 

„Und da memen Ste, daß eine größere Differenz in dem 
Pebensalter der Gatten eines dieſer ftreng zu beobachtenden 
Naturgeſetze ſei?“ 

„Keineswegs, nur unter Umſtänden kein Hinderniß.“ 

„Gewiß nicht, aber — 

„Verſtatten Sie mir, meine Meinung durch einige ſtatiſtiſche 
Daten zu erläutern. Ich ſtamme aus einer langlebigen Familie. 
Mein Großvater ſoll — er wußte weder den Ort noch Die Zeit 
feiner Geburt genau anzugeben — über hundert Jahre alt 
gewefen fein, als er, erblindet fverlih und gelähmt, aber noch 
in fast ungeſchmälertem Befig feiner geiftigen Kräfte, ftarb. Mein 
Bater wurde neunzig Jahre. Ich, der ich es mir nicht mehr 
ganz fo ſauer werden zu laffen brauchte, konnte vor ſechs Jahren 
bereits, in meinem fünfzigiten Jahre, heirathen, und jo babe ich 
die Ausficht, mein Kleines Dreigefpann, aud wenn uns noc ein 
Zuwachs dazu gefchenft werden follte, aufwachlen und erwachſen 
zu Sehen, vworausgefegt, daß ich Die achtziger Jahre etwa erreiche, 
worauf ich wäterlicher Sets, wie Ste mir zugeben werden, Die 
gegründetſten Anſprüche habe.“ 

Herr Wollnow drückte die ſtarken Schultern behaglich in die 
Lehne ſeines Stuhles und ſtrich ſich mit beiden Händen über die 
breite Stirn und das dichte ſchwarze Haar, in welchem Gotthold 
noch nicht den leichteſten grauen Streifen bemerken fonnte. — 
„Ste find alfo,* ſagte er, „wenn: ich Ste recht verſtehe, Der 
Anficht, daß die Ehe im erfter Yinie den Kindern zu Gute fommen 
joll, wober es ſich denn nur noch darum handelt, auf die Zeichen 
der Zeit zu achten, in welcher und für welche die Kinder geboren 
werden.“ 

„Durchaus,“ erwiderte Herr Wollnow, „in erfter Linie, ich) 
möchte faſt jagen: in erfter und legter.“ 

„Und die Gatten?“ 

„Sollen und werden in der Liebe zu ihren Kindern, in der 
Freude an der neuen jungen Welt, Die aus ihnen geboren ift, 
ihr Genüge finden und eine ausreichende Entihädigung für die 


Entbehrungen, welche ihnen aus dtefer Liebe und Freude noth- 
wendig erwachlen.“ 

„Und ihre Liebe, ihre eigene Liebe, die Liebe, die fie zu— 
ſammenführte, aus der unzähligen Menge der Möglichkeiten heraus 
diefe, gerade dDiefe Wahl treffen lieg — die Liebe, die nur immer 
wacjen und wachen muß, bi8 fie zulegt jeden Gedanken durch— 
leuchtet, jedes Gefühl erhöht, jeden Blutstropfen erwärmt — fie 

wollen Sie aus der Ehe nehmen? oder als etwas ausgeben, 
das da fein kann oder auch nicht fein fanın? Nimmermehr! Liebe 
it allenthalben, außer in der Hölle, jagt Wolfram von Efchen- 
bach. Ich weiß nicht, ob er Necht hat, das aber weiß ich, Daß 
eine Ehe, in der feine Liebe, ja, was fage ih? die Liebe nicht 
iſt, wie ich fie faffe, in meinen Augen die Hölle ift.“ 

Gotthold hatte mit einer Leidenſchaft geiprochen, die, To ſehr 
ev Diefelbe zu unterdriden Jich bemühte, den Icharfen Ohren feines 
Wirthes nicht entgangen war. 

„Laſſen Sie uns das Thema abbrechen,“ ſagte er mit 
reunplichfeit, „und uns ein anderes fuchen, über welches wir 
und gewiß leichter verftändigen werden.“ 

„Nein, laffen Sie uns dabei bleiben,“ fagte Gotthold; „es 
ltegt mir daran, über eimen jo wichtigen Punkt die Anficht eines 
Mannes zu hören, deſſen Urtheil und Charakter ich jo hoch 
ſchätze die ganze Anſicht; denn ich bin überzeugt, daß Sie 


noch gar Vieles zu ſagen haben.“ 
— 
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verlorenen Sllufionen und eine Belohnung für Die Sorgen, die ' 


Oo—— 


„Gewiß,“ erwiderte Herr Wollnow zögernd; „gar Vieles, 
aber ich fürchte: Weniges, was Ihnen, wie Ste jest über Die 
Ehe denken, gefallen wird. Ich ſage, wie Sie jeßt denken, und 
bitte, mir das nicht übel zu deuten, denn Sie, der Sie in 
romantischen Traditionen aufgewachlen find. und, als Künſtler, 
vielleicht noch ganz befonders zu einer idealiftifchen Auffaſſungs— 
weile der menjchlichen Dinge neigen, können wohl faum anders 
als Durch die eigene Erfahrung von Ihrer vorgefaßten Meinung 
zurücfommen. Aber immerhin: ich müßte von der Nichtigkeit 
meiner eigenen Meinung weniger feſt überzeugt fein, als ich es 
bin, oder meinen Gegner minder hochachten, als ich es thue, 
wollte ich Ihren legten Satz ohne Erwiderung laffen. Sie 
ſagten, daß ohne die Liebe, wie Sie fie jo beredt jchilderten, Die 
Ehe eine Hölle ſei; ich behaupte, daß gerade dieſe Liebe, oder 
vielmehr der nicht verwirklichte Traum Diefer Liebe ſehr viele, 
nur zu viele Ehen zu einer Hölle macht.“ 


„Nicht verwirklicht,“ fügte Gotthold; „o ja, das eben iſt 


das Unglück.“ 

„Ein unvermeidliches, oder Doc wenigftens em in unzähligen 
Fällen nicht zu wermeidendes. Ste werden mir zugeben, Daß die 
meijten Ehen ſchon mit diefem, je nacı der Natur und dem Bildungs— 
rad der Träumer, mehr oder weniger glänzenden Traume be 
ginnen — beginnen müſſen, um überhaupt zu beginnen. Es 
giebt To wenig Menſchen, welche nicht noch befonders dafür 
belohnt ſein wollen, daß fie thun, was fie der Natur uud der 
Geſellſchaft Ichuldig find. Sehen fie nun hinterher ein, Daß es 
ih in der Ehe um ganz andere Zwecke handelt, als um die 
Verwirklichung ihrer Träume, und dieſe Zwede um jo beſſer 
erreicht werden, je weniger man träumt, jo veiben fi) die Meiften 
allerdings im Anfang ein wenig verwundert die Augen, nehmen 
die Sache aber nicht weiter tragiſch, ſondern wie fie iſt; und 
das find die Ehen, welche ich — mit aller ſchuldigen Hoch- 
achtung vor der Menfchheit, Die ja aus Durchſchnittsmenſchen 
bejteht — Durchſchnittsehen nenne und die ich in Deutichland, 
in England, in Amerika, aud in Frankreich, Italien, To weit 
ic) nur auf der eiwilifirten Erde herumgefommen bir, einander 
ähnlich gefunden habe, wie ein Ei dem andern. Es ıft, Alles 
in Allen, jehr trockne, aber ſehr gelunde Proſa, die hier zu 
Haufe iſt; viel befcheidenes, ruhiges Glück, natürlich auch viel, 
ſehr viel Leid; aber doch Feines, was nicht dem Menfchen als 
jolchem — ich meine, der gebrechlichen, leicht werleglichen, endlich) 
dent Tode verfallenen Greatur — zukäme, und jehr wenig, was 
aus der Ehe refultirte. Das aber findet fih in überreichem Maße 
da, wo die Menjchen den Traum, den fie als Liebende geträumt, 


durchaus realifiven, ja, in eine noch glänzendere Wirklichkeit ver— 


wandelt wollen. Wie viel herzbrechende Kämpfe, wie viel ver— 
gebliches Ningen, wie viel vergendete und, lieber Himmel, zu jo 
viel wichtigeren Zwecken hochnöthige Kraft, wie viel finn- und 
nußlofe Grauſamkeit gegen fich felbjt, gegen den Andern! 


mit dem Leben; ich ſpreche nicht von der Gemeinheit des Stumpf- 
fing, der feiner moralifchen Ideen fähig ift, noch von der wo— 
möglich noch größeren Gemeinheit der Frivolität, die aller Moral 
ein freches Schnippchen ſchlägt.“ 

„Ich weiß es,“ erwiderte Gotthold, „aber weshalb ſollten 
ernſte, ehrliche Menſchen, wenn ſie ſich ihres Irrthums bewußt 


werden, nicht, Jo lange es noch Zeit iſt, den Fehler, der ſich im 


die Rechnung ihres Lebens eingefchlichen bat, wieder heraus— 
zubringen fuchen 2“ 

„Wodurch?“ 

„Dadurch, daß ſie ſich Einer dem Andern die Freiheit wieder 
geben.“ 

„Die Freiheit? Welche Freiheit? Die Freiheit, ſich möglichſt 
bald wieder zu feſſeln, möglichſt bald wieder eine neue Wahl zu 
treffen, wenn ſie eine ſolche, wie es meiſtens der Fall iſt, nicht 
bereits zuvor getroffen hatten; eine neue Wahl, Die vorausſichtlich 
nicht klüger, umfichtiger ausfallen wird, als die erfte. Bedenken 
Sie, wir Sprechen von ernften, ehrlichen Menschen! Nun, To 


gingen fie doch wohl auch bei der erſten Wahl ernft und ehrlich 
zu Werke, und irrten fie fi), troß alles Ernftes, trog aller 


Ehrlichfeit, wo fie. doch frei und unbefangen wählen konnten, 
jollten fie das zweite Mal unter dem Druck felbftgefchaffenen 
Leides, geblendet von einer verbrecherifchen Yeidenfchaft — ſehen 


Sie, wenn ein neuer Commis die erfte Galeulation, die ich ihn 


Sie 
jeben, ich ſpreche nur von den Menfchen, die es eruft meinen 
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machen laſſe, mit einem total falſchen Anſatz beginnt, ſo ſchicke 
ich ihn deshalb vielleicht noch nicht fort, aber ich werde ihm nie 
wieder eine wichtige Aufgabe ohne Controle anvertrauen. Und 
dann — ſo lange es noch Zeit iſt — ſagten Sie? Wann iſt 
es noch Zeit? Vielleicht nie, wenn Zwei ſich angehört haben 
mit Leib und Seele. — denn ernſte, ehrliche Menſchen werden 
ſich doch ihre Seelen geben — vielleicht nie, und ganz gewiß 
nicht mehr, ſobald — und hier komme ich zurück, wovon ich 
ausging, zu dem O der Ehe, wie es ihr A it — ſobald der 


Bund, der chen dadurch ein heiliger wird, mit Kindern gefegnet 
war. Glauben Sie mir, der ic) gar manche Beobachtung nach 


dDiefer Seite machen fonnte: der Ni, der die Gatten trennt, ev 
gebt immer, immer mitten Durch das Herz der Kinder; jie werden 
friiher oder Später diefen Riß ſchmerzlich fühlen, ihn nie ganz ver 
winden, vorausgefegt, daß fi was freilich nicht allemal der 
Fall iſt — em Herz haben.“ 

„Und wird das Herz eines Kindes nicht zerriſſen,“ rief 
Gotthold in ſchmerzlicher Erregung, „wird es nicht bluten bei 
dem Gedanfen an feine Eltern, die Jich gegenfeitig zur Dual 
gelebt, in dieſer Qual fich verzehrt haben ?“ 

„Sie würden ſich nicht verzehrt haben,“ erwiderte Herr 
Wollnow, „wenn fie ſich in meinem Sinne beſchieden hätten, wenn 
fie fich immer gefagt und immer im Herzen getragen hätten: 
um unferes Kindes willen Dürfen wir nicht verzagen, müfjen wir 
es tragen, müſſen wir leben, müſſen wir das Hauptbuch unferes 
Yebens heilig halten und, bat jich wirklich ein Fehler eingefchlichen, 
rechnen und vechnen, bis wir ihn gefunden. Wer m aller Welt 
ſoll für das Nefultat ftehen als Derjenige, welcher das Buch au- 


Aus dem Todtentanz der Geſchichte.“ 


Bon Feodor Weht. 


1. Wie Fürjten und 


Schluß.) 


Viel leichter als Karl der Neunte ſchied Jakob der Erſte, 
der Nachfolger, den Eliſabeth ſich gab und der ein Sohn der 
Maria Stuart und des Darnley war, aus dem Leben. Nach 
Allem, was man von ihm weiß, war er ein etwas curioſer, ſehr 
— aber abergläubiſcher Menſch, der echte Vorfahre Karl 
des Erſten, gutmüthig und eigenmächtig zugleich. Er ließ ſich im 
Sterben andächtige Gebete lehren und drückte ſich mit eigenen 
Händen die Augen zu. 

Mit einer —— Wahrnehmung ſchloß Ludwig der Drei— 
zehnte von Frankreich ſeine Augen. Als er ſich dem Tode nabe 
fühlte, aber wohl noch nicht an ſein Ende glaubte, ließ ex ſich den 
fünfjährigen Daupbin aufs Bett fegen, um fi) von ihm vor— 


plaudern zu laſſen. Nachdem das cine Werle gefchehen, fragte 
er den Knaben fcherzend: „Wie heißt Du denn?“ 

„Yudwig der Bierzehnte!“ antwortete Das Kind. 

„och nicht! Noch nicht!“ ſtöhnte der Leidende, indem er 


ein Zeichen gab, den Knaben fortzunehmen, und fich dann zur 
Wand fehrte, 

Nie it die franzöfiiche Stantsregel: „Der König iſt todt, es 
lebe der König,“ eimdringlicher und celatanter gepredigt worden, 
als von ſolchen Kindeslippen. 

Gefaßten Geiftes und „mit dem Muthe eines vitterlichen 
Herrn, mit der Geduld und Milde eines venigen Chriſten“ endete 
Karl der Erfte. In der Nacht vor ferner Sinrichtung Tchlief er 
vier Stunden überaus feſt und ruhig im St. James. Dann ließ 
er jich von feinem Diener anfleiden. „Sich Dir Mühe wie fonft 
nit meinem Anzuge,“ ſagte ex zu Diefem, „ich will heute feſtlich 
erjcheinen wie ein Bräutigam,“ 

Ber Tagesanbrud kam Biſchof Juxon und der König betete 
inbrünſtig mit ihm, bis der Oberft Hader meldete, daß es Zeit 
geworden, fi nad Whitehall zu begeben. Hierauf erbob er ſich 
und gung, won den Biſchof und dem Oberſt Tomlinfon begleitet, 
zwischen einem Spalier von Soldaten, feiten Schrittes und unter 
faſt heiteren Geſprächen durch den Park, der zwiſchen ſeinem Ge— 
fängniß und dem berühmten Staatspalaſt lag. In ſeinem Schlaf— 
zimmer zu Whitehall empfing, er aus Juxon's Händen knieend 
das heilige Abendmahl. Um ein Uhr Kopfte Hader an die Thür, 
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derſelben bemerkte, dag Jemand der Umftehenden, um die Schärfe 


Or 


gelegt! Und dann! es giebt auch einen Banferott, aus dem der 
Unglücliche arm, vielleicht bettelaum hervorgeht, mit nichts, feine 
Blöße zu bededen, als dem Bewußtjein: Du haft deine Pflicht, 
haft deine Schuldigfeit gethan. Wehe dem, der das nicht von 
jeinen Eltern denfen, wohl dem, der es denfen und jagen und 
an den Gräbern feiner Eltern ſch nerzliche und doc, ſüße Tpränen 
weinen und in Frieden mweiterzieben fan.“ 

Gotthold's Kopf ruhte in der aufgeftügten Hand. Laß 
uns Frieden haben,“ hatte er zu dem Schatten ſeines Vaters 
geſagt, und ſchmerzliche und doch ſüße Thränen waren aus ſeinen 
Augen auf ſeiner Mutter Grab gefallen. Würden fie weniger 
füß gewejen fein, wenn fie den Vater, den fie, der fie nicht 
glücklich machen fonnte, verlaffen? wenn fie ihr Glück in den 
Armen eines Andern gefucht und vielleicht gefunden hätte? i 

Herrn Wollnow’s dunkle Augen hafteten mit einem Aus— 
drucke Halb des Mitleids, halb der Strenge an den edlen, von 
Trauer und Zweifel verdüfterten Zügen feines Gaſtes. Hatte 
er bereits zu viel, hatte ev noch nicht genug gefagt? jollte er 
ſchweigen, Follte er weiterfprechen, dem jungen Manne, der jener 
Mutter jo ähnlich ſah und doc) auch wieder fo viel von feinem 
Vater hatte, die Gefchichte feiner Eltern erzählen ? 

Doch da ertünte Die Hausglode und in demfelben Momente 
auf Dem * auch ſchon Die Stimme‘ ſeiner Gattin. Sie war 
die Fran dazu, hätte das Geſpräch eine zu ernſte, vielleicht be= 
denflihe Wendung genommen, mit ihrer muntern Laune die 
Männer bald wieder auf andere und heiterere Gedanken zu bringen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Monarchen ſterben. 
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zum Zeichen, daß Alles bereit ſei. Der König war es auch. 
Zwiſchen zwei Reihen Soldaten, die ſchweigend daſtanden, hinter 
ihnen viele Männer und Frauen, die ſich mit Lebensgefahr durch— 
gedrängt hatten und ſtill für den König beteten, ſchritt er durch 
den ſogenannten Banketſaal, an deſſen äußerſtem Ende man am 
Tage vorher eine Oeffnung in die Mauer gefchlagen hatte, Die 
gerade auf das Schwarzbeichlagene Blutgerüft hinausführte. Dort 
erwarteten ihn zwei verlarvte Henfer zur Seite des Blodes, auf | 
welchem das Beil lag. Unerfchüttert vor diefen Anblid, trat er 

felten Fußes an den Nand Des Schaffots, um zu dem Volfe zu || 
veden. Da er aber ſah, daß die Truppen dafjelbe weit zuriick 
gedrängt hatten und den Plaß rings um ihn einnahmen, wandte 
er fih an Juxon und Tomlinfon, indem er jeine Unschuld ber 
theuerte, jeinen Feinden verzich und bat, daß Gott ihre Herzen 
zur Neue wenden möge. In Der Verachtung der Nechte Des 
Herrfchers, meinte er, Liege der Grund alles Unglücks Hr das 
Volk; nicht im Mitregieren beſtehe die Freiheit, ſondern in den 
das Leben und Eigenthum ſchützenden Gefegen. Nur wenn Dies 
anerkannt werde, fünne das Reich den Frieden und die Unab- 
hängigfeit wieder erlangen. Er habe gethan, was feines Amtes 
gewefen, und fterbe ein Märtyrer des Königthums von Gottes 
Gnaden. Sp ungefähr lauteten feine Worte, und da er während 


des Beiles zu prüfen, verjtohlen deſſen Schneide mit dem Finger 
berührte, unterbrad) er ſich und fagte zu dieſem: ae das 
Berl nicht, es möchte ſonſt mich verlegen.“ 

Nachdem er feine Nede geendet, jeßte er ſih eine feidene- 
Kappe auf, unter die er vorforglic, fein Haar verftedte. Hierbei | 
gewahrend, Daß Jemand ſich ziemlich unvorfichtig dem Blode 
näherte, rief er abermals: „Nehmt — in Acht mit der Art, 
ich bitte, nehmt Euch in Acht!” und fih dann zu Oberſt Hacker 
wendend, fügte er hinzu: „Traget Sorge, daß man mir feinen 
SEN Schmerz verurfacht!” Dann, als er gefehen, daß 
einer der Verlarvten die Art ergriffen, ſprach er zu dieſem; 
werde, went ich dem Kopf auf. den Bloc gelegt, noch ein kurzes 
Gebet ſprechen und hierauf meine. Arme ausſtrecken. Das mag | 
das Zeichen für Deine Verrichtung ſein.“ J 


war, 


fehrte er fich wieder dem 
„sch babe bier 


Als er Alles ſoweit angeordnet, 
Biſchof zu mit den an ihn gerichteten Worten: 
unten eine gute Sache und da droben einen guädigen Gott für 
mich.“ 

„Ja, Sire,“ erwiderte Juron, 
Schritt zu thun, einen angitwollen, aber furzen Schritt; 


„Ihr habt nur noch einen 
bevenft, 
wenn Ihr ihn thut, daß er Euch eine große Reife vollbringen 
und von diefer Welt in jene gelangen läßt.“ 

„Ich werde es wohl bedenken,“ lautete die Antwort, „ich 
laſſe eine Krone irdiſcher Unruhe, um eine der himmliſchen Ruhe 
zu erlangen. Was zögre ich alſo?“ 

Und ſomit kniete er nieder, neigte ſein Geſicht auf den 
Block, betete kurz und gab das verabredete Zeichen, worauf der 
eine Berlardte mit einem gewaltigen Hiebe das Haupt vom 
Rumpfe trennte, und der andere, daſſelbe hoch in die Höhe hebend 
und dem Bolfe zeigend, mit lauter Stimme ausrief: „Seht bier 
den Kopf eines Hochverräthers!“ 

Sp jtarb Karl. der Erite, ein Fürft, der fich Durch geiftige 
Bildung, Wohlwollen, Reinheit und Strenge der Sitten ſowie 
durch manche andere gute Eigenfchaft auszeichnete. Man begrüßte 
u beim Antritt feiner Regierung mit —— Jubel und hoffte 
das Glück des Landes von ihm. Leider ſollten blinde Hartnäckigkeit 
im Behaupten königlicher Vorrechte, beſtändige Geldnoth und 
religiöſe Verwirrungen alle dieſe günſtigen Erwartungen vernichten, 
den Bürgerkrieg heraufbeſchwören und den unſeligen Mann einem 
blutigen Verderben weihen. 

Als Cromwell, der Beſieger des unglücklichen Königs, deſſen 
Kopf aus den Sarge nahm und ihn betrachtete, murmelte er leiſe 
für fi) in den Bart: „ES war ein fräftiger Körper, der ein 
langes Peben verhieß.“ Auch er ſelbſt war von ftarfer Gonftitution 
und ſchien für ein langes Daſein geichaffen, dennoch erreichte er 
nur das Alter von neunundfünfzig Jahren, obſchon er mäßig, 
äußerſt geſetzt und wie ein bürgerlicher Hausvater lebte. „Er war 
ein treuer Freund, ein zärtlicher, liebevoller Gatte und Vater, 
een jeine alte Mutter voll der höchſten Ehrfurcht Bis an ihren 

od, als Feind verlöhnlich, bei allen veligiöfen Verirrungen 
A frommer Chrift, als Feldherr voll Heldenmuth und ES: 
als Regent nur auf das Wohl des Volkes bedacht, fo daß er die 
innere Berwaltung des Pandes geordnet, Das Anfeben deffelben 
nad außen befejtigt hinterlaffen fonnte. Seine Soldaten ehrten 


ihn; das ganze Land gehorchte ihm; won allen auswärtigen 


Aber die Sorgen und Mühen 
einer ſtürmiſchen Regierung rieben ihn auf. Er wurde ſehr bald 
mürriſch, trübſinnig, verſchloſſen und mißtrauiſch. Seine Page 
war keine glückliche. Ein Feldherr von ausgezeichnetem Talente, 
wie alle und ſelbſt ſeine ſtrengſten Beurtheiler einräumen, fand er 
nach der Beſiegung der Royaliſten und der Vertreibung ver 
Stuarts nivgend mehr eine rechte Gelegenheit daffelbe zur Geltung 
zu bringen. Macaulay bat ohne Zweifel Recht, wenn ex fagt: 
„Nichts hatte Cromell in ſeinem eigenen wie in den Intereſſe 
feiner Familie fo ſehr zu wünschen Urſach, als einen allgemeinen 
Keligionsfrieg in Europa.“ In einem folchen Kriege bätte ex 
der Führer der proteftantifchen Armeen fein müſſen. Wäre er 
wie Guſtav Adolph ausgezogen, ſeine Mannszucht, fein Puritaner- 
weſen, fein militäriſches Genie würden Wunder gewirft haben. 
Er war der echte Held eines Ölaubensheeres und er hätte un- 
bedingt, wo er auch immer gefümpft, in feinen Kämpfen große 
Erfolge errungen. Daf aber das Herz Englands mit ihm gewefen 
wäre und man feine Siege mit einem einſtimmigen Enthufiasmus 
begrüßt hätte, wie er ſeit der Vernichtung der fpanifchen Armada 
im Pande unbekannt geblieben, das Liegt außer allem Zweifel, 
und eben jo wenig zu bezweifeln ift, daß ſolche kriegeriſche 
Triumphe den dunklen Flecken ſehr verwifcht und übertüncht hätten, 
den die Hinrichtung des Königs nicht nur auf feinen Namen, 
fondern auch wohl auf fein Gewilfen geworfen hatte. Er 
wirde in fich noch mehr und beſtimmter, “al8 ohne dies, das Rüſt— 
zeug Gottes erfannt und im Sturm und Drang großer Ereigniffe 
ſich über den Zwieſpalt hinweggeſetzt haben, dem in einer ftilleren 
und ruhigeren Zeit jene Seele und zum Theil auch fein Charakter 
zum Opfer gefallen find. 

Ein Mann des Schwertes und der Abgott jeiner Solvaten, 
wagte er nicht, fich zum Könige krönen zu laffen, weil dieſen 
puritanifchen Kämpen und Gottesſtreitern das Königthum zuwider 
und doch kam er in die Lage, zuweilen despotiſcher zu 


Mächten wurde er gefürchtet.“ 
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regieren, als das je ein König zu thun ſich erlaubt hatte. Würde 
er das mit der Krone auf dem Haupte und dem Purpur um die 
Schultern gethan haben, die Cavaliere hätten ihm das ſicherlich 
verziehen und nach und nach an feinem Hofe ſich eingeſtellt, um 
als hohe Peers des Königreich! ihre Obliegenheiten wieder auf- 
zunehmen. Sie konnten wohl die Stuarts, nicht aber den Verluft 
ihrer eigenen Stantsjtellung verſchmerzen. Cromwell war flug 
genug, Dies einzufehen, zermarterte ſich aber vergebens den Kopf 
nach einem Ausfunftsmittel. Mit ſeiner Armee durfte und mochte 
er es nicht verderben. Sie war feine Hauptitüße und er lichte 
fie. Auch hatte wohl der königliche Pomp nur wenig Reiz fir 
ihn. Er begriff indeß vollfommen, daß er deijelben der entry 
gegenüber bedurfte. Hätte er als König von England nach dem 
alten Brauche die Peers des Königreichs zu ſich in's Parlament 
berufen, viele wären jicher einem ſolchen Rufe gefolgt. Aus 
Rückſicht für das Heer fonnte er das jedoch nicht, und jo kam 
8, dag er den Häuptern der erjten Familien als Pord Protector 
— ein nur flägliches Ausfunftsmittel in dieſer politifchen Verlegen— 
heit — vergebens Sitze in jeinem neuen Senate anbieten ließ. Er 
blieb Die ganze Zeit feiner Regierung hindurch To zu Jagen zwiſchen 
Baum und Borke, und diefer Zuftand, der unausgeſetzte Reibungen, 
Aufſtände und Mordpläne hervorrief, vieb ihn auf, quälte ibn, 
machte ihn Jorgenvoll und unruhig. Cromwell hat traurige Tage 
verlebt und iſt zuleßt ſogar uneins mit feinem Gott geworden, 
nit Dem er fich Doc jonft immer gut geitanden. Als er mehr 
und mehr hinfällig wurde und ich feinem Ende nahte, hörte man 
ihn häufig Tchr geängftigt rufen: „O, es iſt eine gar fürchterliche 
Sache, — in die Hände eines ewig lebenden Gottes zu 
fallen!" Ein anderes Mal ſtöhnte er: „Ich empfinde wohl, Daß 
ich die elendefte Creatur der Erde bin, aber ich liebe Gott, oder 
richtiger geſagt, doch bin auch ich von Gott gelicht. 

Seine legten Pebenstage brachte er in unausgefeßtem Gebet 
zu. Die Worte, Die man zuletzt von ihm hörte, waren Die 
folgenden: „Ich möchte wohl noch leben, um auch ferner Gott 
und feinem Volke zu dienen; aber men Werk iſt gethan. Gleich— 
wohl wird Gott mit feinem Volke fein!“ 

Im Uebrigen hörte man ihn nur noch unverſtändliche, ab: 
gebrochene Reden führen, Neden, in denen er Jich ſelbſt ſchwer 
anzuflagen und mit vernichtender Schärfe fein eigenes Handeln 
zu verurtbheilen ſchien. Bis in feine Sterbeftunde hinein ſpielte 
alfo der Zwieſpalt feines Pebens, und er gab feinen Gert gleichlam 
unter dem Drud und deu dunklen Schatten deſſelben auf. 

Ganz ruhig, in Gott gefaßt, ſtarb Marin die Zweite von 
England, die Gattin Wilhelm des Dritten, die ſich dem Tode 
willig bingab, To glücklich und ruhmreich fie auch mit ihrem 
Gemahle lebte. So vft man fie auf ihrem Sterbebett fragte, 
was ihr wohl Yinderung und Erleichterung verfchaffen könne, 
jtet8 antwortete fie: „Nichts thut mix fo wohl als Gebet.“ 

Wilhelm der Dritte, der bei ihren Tode in Verzweiflung 
gerieth und jammernd ausrief: „Ich war der glücklichſte Mann 
auf Erden und werde binfort der allerunglüdlichite fein. Site tft 
ohne Fehler gewelen; Niemand kann wiſſen, wie gut fie war, 
als ih!" — Wilhelm der Dritte folgte ihr in einigen Jahren 
in den Tod nach und erlitt ihn ganz ebenfo ergeben und gefaßt 
wie fie. Er traf alle nöthigen Anordnungen und nahm einen 
rührenden Abichied von feiner Umgebung und feinen Freunden. 
In feinen legten Augenbliden ruhte unabläffig feine Hand auf 
feiner Brust und als er gefchtevden war, zeigte ſich, daß ſie dort 
ein Stück Silberband gehalten, welches ev auf der bloßen Brut 
trug und worin fich der Trauring und eine Locke feines ihm 
vorangegangenen Weibes befand. 

Sp bürgerlih ftarb Wilbehn, einer der klügſten Monarchen 
und beiten Kriegsherren, die es je gegeben, dabei ein Mann, Der 
meift einſylbig, verschloffen und won wenig romantifchem Weſen 
erſchien. 

Traurig und ziemlich troſtlos iſt der Lebensauslauf von 
Ludwig dem Vierzehnten, dieſem prächtigen und pomphaften 
—* von dem Königthum eine faſt göttliche Vor— 
ſtellung gebildet. Nach einem geräuſchvollen, glänzenden und 
glücklichen Daſein überſchlich ihn ein trübſeliges, ſtumpfſinniges 
und langweiliges Alter. Seine Politik litt überall Schiffbruch, 
ſeine Armee Niederlage über Niederlage, rings um ihn raffte 
der Tod alle ſeine Lieblinge hinweg. Still und einſam ſaß 
er zu Verſailles, dieſem Memphis der bourboniſchen 


Dynaſtie, 


— 


wie eine geſchminkte und aufgeputzte Leiche, um in die frommen 
Unterhaltungen der Frau v. Maintenon hineinzugähnen. Als 
er kaum noch ſich aufrecht zu erhalten vermochte und bereits 
ein ganz entſtelltes Geſicht hatte, ließ er doch noch Geſellſchaft 
um ſich verſammeln und von Lully's — heitere Weiſen 
ſpielen. Er repräſentirte bis in den Tod hinein, dieſer Grand 
Seigneur, der da meinte, daß er damit auch ſchon ein großer 
König ſei. 

Nichts iſt gravirender und ſchneidender für ſeinen Ruhm 
und ſein ganzes langes Leben als jener Spottvers, den "man 
feiner Leiche nachlang und der da lautet: 

Daß er im Grabe endlich ruht, 

Das ift fiir ihn und Alle gut. 
Auf feinem Thron, im Sarg von Erz, 
Stets iſt ex Herrſcher ohne Herz. 

Sein Herz wurde bei der Einbalſamirung bekanntlich heraus— 
genommen und beſonders in einem goldenen Behälter aufbewahrt. 

Pudwig der Fünfzehnte follte beim Austritt aus dieſer Welt 
noch eine ganz eigene Erfahrung machen. ALS Diefer allerabfolutefte 
König im Sterben lag, verordnete ihm ſein Arzt noch eine 
Medien, Die er fich jedoch zu nehmen weigerte „Er muß! 
Er muß!“ rief der Doctor, indem er den Dienern befahl, dem 
Herricher die Medien einzugeben. Als derjelbe fie verfchludte, 
murmelte ev zwilchen den en „Muß! mug!“ Er hatte nie 
in feinem Leben gemußt; nun ſollte er im Verſcheiden noch kennen 
lernen, daß es auch für Könige ein Muß giebt. 

Friedrich dem Großen blieb von all’ feinem Ruhme, feinen 
Siegen im Tod nichts als eine menfchenverachtende Bitterkeit. 
Er verlangte in Einem fort won feinem Kammerdiener, neben 
feinen Hunden und Pferden begraben zu werden. < Bon Menfchen 
wollte ev nichts willen. „Wohl uns, der Berg ift überichritten!“ 
lautete jein letzter Seufzer Wie befannt, war c8 mr Der 
General Möllendorf, welcher Friedrich den Zweiten beweinte, 
deſſen faſt alleiniger G eſellſchafter er in den letzten Lebensjahren 
geweſen. Das Daſein des großen Königs und Feldherrn lief in 
Vereinſamung, Verkennung und 


Troſtloſigkeit aus. Von den 
ſchönen, muſikdurchrauſchten Nächten zu Reinsberg, von dem 
heitern Umgange mit franzöſiſchen Gelehrten und Dichtern, von 

epochemachenden Siegen und Eroberungen blieb dem großen 
| Hegenten nichts als Bodagra, grämliche Tage, gründliche 
Menfchenverachtung und Liebe zu feinen Hunden. 

Diefes’ traurige Ende ift Ba Geſchichtsſchreibern d die Vers 
anlaffung geworden, den genialen Monarchen in feinen Thaten 
und Erfolgen zur verfegern. Klopp bat Daraus eine Menge 
a Anklagen und — geſchmiedet und ſelbſt Macaulay 

Manches gefolgert, Das für das Anſehen und den Ruf des großen 
Königs gravirend tft. Nur freilich ift der englifche Hiftorifer weit 
davon entfernt, mit der Verbiffenbeit und blinden Wuth zu vers 

fahren, wie unfer deuticher hiſtoriſcher Klopffechter. Jener weiß 
doch immer die Vorzüge Friedrich's zu ſchätzen und feine DISS 


Onno 
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habe Blut vergießen wollen, und diefe Beſchuldigung zewreißt mi 


wie ein Spiegbürger. 
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liche Verlaſſenheit und Berftimmung in den richtigen Urſachen zu He 
fuchen. Hi 
Die unaufhörlichen Kriege, welche Preußen To. wefenklich HE 
vergrößert und zur Großmacht erft eigentlich geſtempelt, hatten! 
allerdings das Pand entoölfert und werwätet und ihm damit die — 
Unbefangenheit genommen. Die Leiden, welche die —— HH 
Bevölferung erduldet, waren viel zu niederdritefender Art, als 
daß man über fie hinweg Sofort zur Würdigung des Geleifteten i i) 
hätte kommen können. Erſt Die Nachwelt konnte das thun. 
Friedrich felbft jedoch mußte den Rückſchlag Teiner fiegreichen 
Feldzüge ſchmer rzlich genug empfinden und dieſe Empfindung durch 
den hier ſchwer in's Gewicht fallenden Umſtand geſteigert ſehen, 
daß er durch die ſtrenge, unliebſame und bärbeißige deutſche 
Erziehung ſeines Vaters ſich aus natürlicher Oppoſition recht 
gefliſſentlich in die franzöſiſche Bildung und Literatur hineingetrieben 
ſah. Von claſſiſchen Studien fern gehalten, vergaffte er ſich in 
deren ſteife und unfruchtbare Nachahmung ſo ſehr, daß er dadurch 
dem Geiſte des deutſchen Volkes ſich entzog und ſchließlich als 
Fremdling in ſeiner eigenen Schöpfung daſtand. 
Sp weit veicht ſeine Schuld, aber nicht weiter, und Alles, 
was Onno Llopp zu folgern ſich bemüßigt ficht, iſt leergedroſchenes 
Stroh auf der Tenne der Parteilichkeit. 
Yudivig der Sechszehnte nahm jeinen Tod hin, wie er Alles 
— was ihm zuſtieß, ohne Größe, ohne Geſte, ohne 
Declamation. Man hat eine Art Tagebuch von ihm gefunden, 
dieſes Tagebuch kennzeichnet den Mann, wie er war, ini 
erſchreckender Weiſe. eh ts“ — dieſes kurze, einfilbige Wort iſt 
die einzige Notiz, die ſich darin unter dem Datum des 14. Juli 1780 
findet, Nichts! Und an dieſem Tage nahm das Bolt die Baftille! 
In einem gelblichen Ueberrocke, mit dem Hute in der Hard, A 
erichten er vor dem Convent. Der Präſident giebt ihm die Er: 
laubniß ſich 3 zu ſetzen, und er ſetzt ſich, um auf die abgeſchmackteſte 
Auflagen in beinahe umftindlicher Auseinanderiegung zu -ante 
worten. Nichts beleldigt oder empört ihn. „Mein Gewiſſen 
rein,“ verfichert ex, indem er hinzuſetzt: „man wirft mir wor, ich 


Diefe Auslafjung tft won rührender Einfalt, nein, 
Ludwig's Geift war allem Affeet, aller 
Emphaſe fern, unbeholfen, linkiſch. Es wäre ihm leicht: geweſen, 
zu rühren, zu erſchüttern. „Ihr klagt mich an, — ich habe 
Blut vergteßen wollen. Hütte ich's vergofien, fo stoff e jetzt — 
nicht!" Wie nahe lag ihn eine Solche Wendung! Aber fie kam # 
ihm nicht in den Sinn. So zugejpißt, To ſch arf, ſo dramatiſch zu 
ſPprechen, lag nicht in ſeiner Art. Breit erging er ſich, ängſtlich, 
daß man ihm etwas Uebles nachſagen möchte Die Geiſter zu # 
entflanmmen, das Mitleid zu weden, feine Feinde niederzudrücke 
mit- der Wucht ſeiner Rede, feines Blickes — das fiel ihm nich 
ein. Er war der echte Bhilifterfönig, der Monarch, der im 
Purpur wie in einer ungewohnten Berfleidung ging. Er ftarb 


das Herz.“ 
beinahe abgeichmadt. 


Blätter un 


„Die Gartenlaube“ zur See. In diefen Tagen wird in Stralfund 
em Schiff von Stapel laufen welches den Namen „Die Gartenlaube“ 
führt. Die ſehr ehrende Theilnahme, welche durch dieſe Namenswahl ſich 
fir unſer Blatt bethätigt, verpflichtet uns, unſern Dank dafür öffentlich 
auszuſprechen. Der Stralſunder Kaufmann und Rheder, Herr Guſtav 
Siewert, ſchreibt uns darüber: „So wie man einem Kinde beim Ein— 
tritt ins Leben gern den Namen eines geliebten Menfchen beilent, gleichſam 
als 06 man mit dem Namen die fiebenswirdigen Eigenfchaften deſſelben 
auf den jungen Weltbürger —— wolle, ebenſo iſt es mit einem 
Schiffe, das den ſichern Stapel, auf dem es erbaut, verläßt, um auf ge— 
fahrvollem Meere Jahre hindurch den Elemenlarkkften zu . 

deshalb bege ich den Wunſch, dieſes mein ſchönſtes Schiff mit dem Namen 
‚Die Gartenlaube‘ zu benennen.“ 

Es verfteht fich von ferbft, daß dieſe ehrenwolle Pathenichaft angenommen 
ift. Die neue dreimaftige „Gartenlaube“ ift eime für transatlantifche 
Fahrten beftimmmte Barke, von fünfhundertfehszig Tons, hundertzwanzig 
Fuß Kiellänge, kupferfeſt und gelupfert. Ihr Erbmter it der Schiffshau- 
meiſter Kirchhoff, ihr Kapitain J. F. Krüger, Beide in Stralfund; fie 
jegelt gleich nach ihrem Stapellauf iiber ——— nach Südamerika. 

Nöge auch Diefe „E „Gartenlaube“ iiberall freudig begrüßt werden, wo man 
ihre Pathe willfommen beißt! Und darum Yautet der letzteren Pathenfpruch : 

„Fahr' hin, mein Schiff, mit deutſchem Gut 
Auch dur zum Heil dem deutfchen Sleiße! 
Bon Sand zu Land, von Hand zu Hand 
Bringſt bu den Grup vom 2 Vaterland! 
Mein Bathentind: Glüd auf die Reiſe!“ 


d Slüthen. 


Vermißt in Deutſchland! Aus dem ſächſiſchen Dorfe Scebenigt be i 
Zwidau ging vor etwa fünf Jahren ein Sales jelle, eine8 alten Berg= 
beamten Sohn, Bruno Chriſtink, vom „Glück auf!“ feines Vaters 
begleitet in die Fremde. ALS liebevoller und gewiſſenhafter Sohn hielt € 
mit feinem Vater einen lebhaften brieflichen Verkehr feſt; der letzte Brief 
kam aus Schwerte in Weftphalen. Als die gewöhnliche Friſt des Empfangs 
eines Briefes verlaufen war, erkundigte ſich der alte Chriſtink in Schwerte 
nach ſeinem Sohn und erfuhr, daß er von dort nach Dortmund, und dort, i 
daß er, nachdem er einige Zeit gearbeitet, im die Schweiz abgereift fer. 
Seit nun al Sahren ift feine Spur von dein Wandernden ermittelt A 
worden. Bielleicht führt Name und Profeſſion doch noch auf eine Kunde 
über ihn; wäre es auch die fchlimmfte, jo würde fie ber bekümmerte 
Bater Chriſtink der quälenden Ungewißheit vorziehen und mit Dank 
gegennehmen. BEN 


Dem Zwerg Paul Diebe, deſſen arme Mutter „alle Tage ülte 
wird und fich faft zu Tode grämt“, find wir auf ber Fährte. Ein Maler 
für Schaubudenbefiser Schreibt ung, daß der Sohn bes Herren Kaufmann, 
jenes Panoramenbeſitzers, welche den Paul Dietze für Geld ſehen ließ 
noch vor etwa ſechs Wochen als Menggeriebeſitzer im preußiſchen Regierunge 4 
bezirie Königsberg (mamentlich in Ofterode) fih aufhielt. Da Menagerien 
ſich nicht ſo raſch bewegen, ſo iſt's wohl möglich, daß dieſer Herr Kauf 
mann jun. nach dein Verbleiben des Paul Diebe befragt A ‚bie “ 
wonnene Auskunft ung mitgetheilt werden köunte. 


